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Im Asďrer Lánddren nannte man sie
,,Weihnachtsgárten"' In anderen sudeten-
deutschen Gebieten hieBen sie ,,Krippen".
Eine solc-he hatte sich der spátere Ascher
BiilgeÍmeister Carl Tins, gebtirtiger Rei_
&eňberger |t873_ty4|, in vieljáhriger Ba-
stelarbeit erbaut. Unser Bild zeigt diese
zwÓlf Quadratmeter gro8e bethlehemiti_
sďle Landschaft, wie sie nadr der Vertrei-
bung r95r in Tirsdrenreuth wieder auíge-
baut worden war. Im fahre 196o waren
wesentliche Teile der Weihnaďrtskrippe
auÍ einer internationalen Krippenausstel-
lung in Mailand zu sehen. Derzeit - wie
schon etlidre |ahre vorher - sind sie wáh-
rend der Weihnadrtszeit in der evangeli-
schen Kirche von Feldmodring aufgestellt.

Der VerÍasser des nebenstehend wie-
dergegebenen Gedidrts, otÍried PreuíŠler,
hat in der zeitgenóssisdren Literatur einen
klingenden Namen. Von ihm stammen
u. a. die vielgelesenen Kindergesďlidrten
vom Ráuber Hotzenplotz und eben jetzt
wieder erregt sein itingstes Werk ,,Die
Flucht na& Ágypten - Kónigliclr-bóhmi-
scher Teil" (Verlag R. Piper) AuÍsehen in
der Biicherwelt. Im Buůtitel bekennt der
Autor stolz seine Herkunft: ,,Geschátztem
Leser zu erbaulidrer Unterhaltung vorge-
legt durdr Herrn otÍried Preu8ler aus Rei-
chenberg in Bóhmen". Dann erzáhlt er in
barod<en Formulierungen und altósterrei-
ďrisůen Sprech-Verschnórkelungen, Íiir
Kenner eine kóstlidre Lektiire, von Hero-
des und Franz )oseph, von Wotruba und
Hawlitschek, breitet sozusagen eine
deutsdrbÓhmisďre Krippelgesdridrte voÍ
dem Leser aus.

Hier nun kónnten wir einen Kreis
sdrlieBen. Otfried PreuBler ist der Sohn
des einstigen Reichenberger Museumsver-
walters und Pádagogen |pseí Syrowatka-
PreuBler, der die Geschichte und das Wadr-
sen der Tinsschen Weihnadrtskrippe mit
gro8em sachkundigen InteÍesse verfolgte
und dem Krippenbauer Carl Tins mit
manďrer guten Meinung behilílich war.
Vom Vatei hat wohl audr otfried Preuí]ler
die Anregung Íiir das Krippelmacher-Ge-

DER KRIPPELMACHER
Abends am Kienspan,bis spiit in die Nadtt,
Rastlos vot Eifer und ftommem Bedadtt,
Hast du die Miir aus dem Morgenland
In d.eine Tuchrnacherstube gebánnt :

Mutta Mafia wiegt liichelnd ihr Kind
Zwis cben dem biblis chen Stallgesind,
Unter dem'Tot hórt in seliger Ruh
Ntihrvatu losef dem Schlummeilied za,
Und der Dreikónige scheckige Schar
Bringt ihte kostbaren Gaben dar,
Wiihtend im Schatten der Palmenkronen
Lobsingend Cberub und Seraphim thronen.

Abet gleidt hintet d.en Engeln und Mohren
Ging dir auf einmal det Faden vetlorcn,
Wiidtst aus dem daftenden Isermoos
Seiten und seltner ein DatteTbaum blofi,
Hast du binein in die ftemde WeIt
Tannen und Fiďtten und Birken gesteLlt,
Liissest du ZiMein und Kiilbu gtasen,
Wo Hiterjungen die F]óte blasen,
Setzest du Nacbbar und Naďtbailn
Samt ihren Fachwerkhiiuseln hin.
Alle die Spinnertnnen und Gerber,
Tudrttiiger, Weber, Zwirnu und Ftirber,
Glasbliiser, Drud<et, Dreher und Schleifet,
Besenbindet und Dudelsackpf eif er,
Alle, selbst Wilddieb und PoTizei,
Alle, alle sind sie dabei!
Wenn sie auch nidtt in det BibeL stehn,
Kann sie doch iedet im Krippelwetk sehn,
Das du volL Eifer und frcmmem Bedadtt
Dir und dem HefiBott zur Freude gema&L

Hast du die Miir aus dem Morgenland
In deine Tuchmachetstube gebannt . ..

Otfried Pteul3Ter
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Wei'hnachtszeit
Adalbert Stifter nannte Pftngsten das

liebliďre, ostern das erhabene und Weih-
naďrten das 'herzinnige Fest. Und Karl
Heinridr Waggerl hat nodr in den Ítinf.
ziger |ahtel ein Búchlein unteÍ dem alt-
váterlidr-sdrónen Titel ,,Das ist die stillste
Zeit im |ahr" herausgebracht. Auf den
Weihnachtskarten und auů auf den ver-
sdriedenen Prospekten wird noc-h immer
das alte Bild der weihnadrtlichen Idylle
beschworen, und in so manchen Briefen,
die man im Advent und in der Weih-
nadrtszeit erbált, wird ein stilles Fest und
eine gesegnete Zeit gewtinsiht.

Gerade diese Art von Wiinschen ist ver-
ráterisďl, weil man aus ihnen den Sdrluí}
ziehen kann, daB die Schreiber nicht der
stille teilhaÍtig sind, die sie den anderen
wůnsdren, und da8 die gesegnete Zeit, die
dem EmpÍánger solc}rer BrieÍe zuteil wer-
den móge, bei einem selbst relativ unwahr_
scheinlidr ist. Fůr manďre, ia Íúr sehr viele
Beruístátige, Íallt diese zeit mít |ahresbř
lanzen und Jahresberidrten zusammen,
und wie empfinden wohl die Verkáuíer
oder Verkauíerinnen aller Sparten diese
,,stille Zeit" und die Herzinnigkeit, die
StiÍter diesem Fest besďreinigt hat? Allzu-
oÍt sind die Erwartungen, Bilder und Lie-
der oder die Predigttexte nicht mehr so
redrt deckungsgleich mit der Wirklidrkeit
des Menschen von heute, und mitunteť
kónnte man sogaÍ meinen, daíš audr das
Wetter nicht mehr das sei, was es einmal
war.

Die Herzen und Seelen der Mensdren
aber sind auch heute noch von Advent,
Weihnadrten und fahreswende tieÍer be-
rúhrt als allgemein angenommen wird.
Man ist nodr immer irgendwie in Erwar-
tung/ man ertappt die eigene Phantasie bei
Fludrtversuchen in die Vergangenheit, in
die LandsdraÍtsnisdren mit stillen Náchten
und unbegangenen, versdrneiten Waldwe-
gen. Viele Deutsdre sind in der Weih-
nachtszeit mit ihren Gedanken in den
Landschaften der ehemaligen Heimatge-

didrt erhalten, das von dem Entstehen
eben jener Weihnadrtskrippen erzáhlt, de-
ren eine die in Asch allgemein bekannt
gewesene, oben abgebildete, war.

Das Gedicht ,,Der Krippelmaůet" ent-
nahmen wir dem ,,Sudetendeutsďren Weih-
naďrtsbuů", es erschien ry64 im AuÍstieg-
Verlag Múnchen.
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Im Ascher Ländchen nannte man sie
„Weihnachtsgärten”. In anderen sudeten-
deutschen Gebieten hießen sie „Krippen”.
Eine solche hatte sich der spätere Ascher
Bürgermeister Carl Tins, gebürtiger Rei-
chenberger (1873-1934), in vieljähriger Ba-
stelarbeit erbaut. Unser Bild zeigt diese
zwölf Quadratmeter große bethlehemiti-
sche Landschaft, wie sie nach der Vertrei-
bung r95r in Tirschenreuth wieder aufge-
baut worden war. Im jahre 1960 waren
wesentliche Teile der Weihnachtskrippe
auf einer internationalen Krippenausstel-
lung in Mailand- zu sehen. Derzeit - wie
schon etliche jahre vorher - sind sie wäh-
rend der Weihnachtszeit in der evangeli-
schen Kirche von Feldmoching aufgestellt.

Der Verfasser des nebenstehend wie-
dergegebenen Gedichts, Otfried Preußler,
hat in der zeitgenössischen Literatur einen
klingenden Namen. Von ihm stammen
u. a. die vielgelesenen Kindergeschichten
vom Räuber Hotzenplotz und eben jetzt
wieder erregt sein jüngstes Werk „Die
Flucht nach Ägypten - Königlich-böhmi-
scher Teil” (Verlag R. Piper) Aufsehen in
der Bücherwelt. Im Buchtitel bekennt der
Autor stolz seine Herkunft: „Geschätztem
Leser zu erbaulicher Unterhaltung vorge-
legt durch Herrn Otfried Preußler aus Rei-
chenberg in Böhmen". Dann erzählt er in
barocken Formulierungen und altösterrei-
chischen Sprech-Verschnörkelungen, für
Kenner eine köstliche Lektüre, von Hero-
des und Franz Ioseph, von Wotruba und
Hawlitschek, breitet sozusagen eine
deutschböhmische Krippelgeschichte vor
dem Leser aus.

Hier nun könnten wir einen Kreis
schließen. Otfried Preußler ist der Sohn
des einstigen Reichenberger Museumsver-
walters und Pädagogen josef Svrowatka-
Preußler, der die Geschichte und das Wach-
sen der Tinsschen Weihnachtskrippe mit
großem sachkundigen Interesse verfolgte
und dem Krippenbauer Carl Tins mit
mancher- guten Meinung behilflich war.
Vom Vater hat wohl auch Otfried Preußler
die Anregung für das Krippelmacher-Ge

DER KRIPPELMACHER
Abends am Kienspan, bis spät in die Nacht,
Rastlos vor Eifer und frornmem Bedacht,
Hastdu die Mär aus dem Morgenland
In deine Tuchmacherstube gebannt:
Mutter Maria wiegt lächelnd ihr Kind
Zwischen dem biblischen Stallgesind,
Unter dern Tor hört in seliger Ruh
Nährvater josef dem Schlurnmerlied zu,
Und der Dreikönige scheckige Schar
Bringt ihre kostbaren Gaben dar,
Während irn Schatten der Palmenkronen
Lobsingend Cherub und Seraphim thronen.
Aber gleich hinter den Engeln und Mohren
Ging dir auf einmal der Faden verloren,
Wächst aus dem duftenden Isermoos
Selten und seltner ein Dattelbaum bloß,
Hast du hinein in die fremde Welt
Tannen und Fichten und Birken gestellt,
Lässest du Zicklein und Kälber grasen,
Wo Hiiterjungen die Flötefblasen,
Setzest du Nachbar und Nachbarin
Samt ihren Fachwerkhäuseln hin. -
Alle die Spinnerinnen und Gerber,
Tuchträger, Weber, Zwirner und Färber,
Glasbläser, Drucker, Dreher und Schleifer,
Besenbinder und Dudelsackpfeifer,
Alle, selbst Wilddieb und Polizei,
Alle, alle sind sie dabei! _
Wenn sie auch nicht in der Bibel stehn,
Kann sie doch jeder im Krippelwerk sehn,
Das du' voll Eifer und frommem Bedacht
Dir und dem Herrgott zur Freude gemacht.
Hast du die Mär aus dem Morgenland
In deine Tuchmacherstube gebannt _ . .

- , ' Otfried Preußler
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dicht erhalten, das von dem Entstehen
eben jener Weihnachtskrippen erzählt, de-
ren eine die in Asch allgemein bekannt
gewesene, oben abgebildete, war.

Das Gedicht „Der Krippelmacher” ent-
nahmen wir dem „Sudetendeutschen Weih-
nachtsbuch”, es erschien 1964 im Aufstieg-
Verlag München.

30. Jahrgang

Weihnachtszeit
Adalbert Stifter nannte Pfingsten das

liebliche, Ostern das erhabene und Weih-
nachten das fherzinnige Fest. Und' Karl
Heinrich Waggerl hat noch in den fünf-_
ziger jahren ein Büchlein unter dem alt-
väterlich-schönen Titel „Das ist die stillste
Zeit im jahr” herausgebracht. Auf den
Weihnachtskarten und auch auf den ver-
schiedenen Prospekten wird noch immer
das alte Bild der weihnachtlichen Idylle
beschworen, und in so manchen Briefen,
die man im Advent und in der Weih-
nachtszeit erhält, wird -ein stilles Fest und
eine gesegnete Zeit gewünscht.

Gerade diese Art von Wünschen ist ver-
räterisch, weil man aus ihnen den Schluß
ziehen kann, daß die Schreiber nicht der
Stille teilhaftig sind, die sie den anderen
wünschen, und daß die gesegnete Zeit, die
dem Empfänger solcher Briefe zuteil wer-
den möge, bei einem selbst relativ unwahr-
scheinlich ist. Für manche, ja für sehr viele
Berufstätige, fällt diese Zeit mit Iahresbi-
lanzen und Iahresberichten zusammen,
und wie empfinden wohl die Verkäufer
oder Verkäuferinnen aller Sparten diese
„stille Zeit” und die Herzinnigkeit, die
Stifter diesem Fest bescheinigt hat? Allzu-
oft sind die Erwartungen, Bilder und Lie-
der oder die Predigttexte nicht mehr so
recht deckungsgleich mit der Wirklichkeit
des Menschen von heute, und mitunter
könnte man sogar meinen, daß auch das
Wetter nicht mehr das sei, was es einmal
war.

Die Herzen. und Seelen der Menschen
aber sind auch heute noch von Advent,
Weihnachten und Iahreswende tiefer be-
rührt als allgemein angenommen wird.
Man ist noch immer irgendwie in Erwar-
tung, man ertappt die eigene Phantasie bei
Fluchtversuchen in die Vergangenheit, in
die Landschaftsnischen mit stillen Nächten
und unbegangenen, verschneiten Waldwe-
gen. Viele Deutsche sind in der Weih-
nachtszeit mit ihren Gedanken in den
Landschaften der ehemaligen Heimatge-



biete, und sie sind nur allzu gern bereit,
einen Rest des Weihnachtsfriedens in den

sind nur allzu bereit,

KindheitserinneÍungen an die verlorene
Heimat zu suchen.

Weihnac-hten und die Wochen vorher
und nadiher' vom eÍsten Adventsonntag
bis Heiligdreiktinig - diese Zeit rúhrt an
das im Menschen, was als ,,altmodis&"
gilt, oÍt verleugnet oder audr durdr die
Narkose des Funktionalismus úberdeckt
wird. Und dann briďrt es durch, zalbett
Erinnerungen an die Oberfladre, verlangt
nach einer neuen Sinngebung. Es ist tÍÓst-
lich, zu spůren, wie sehr dieses Verlangen
zunimmt.

DaB in der Heiligen Nacht die Liebe
geboren wurde, hóren wir oÍt. Aber aus
diesem einÍachen und gro(en Motiv wurde
a|lzuoÍt jener Kitsdr geboren, der sidr in
,,Almosen" erschópft. Gewi8, der Einbrudr
der Liebe, den auďr die stumme Kreatur
in iener Naůt versoiirt hat, konnte dieln lener veÍspiiTt hat, konnte die
Schwerter nicht in PíIugscharen umfotmen,
die Speerspitzen und Dol&e niůt in FÍie-
denspalmen verwandeln. Und doch sind
die Einbruchstellen sptirbar. Viele Men-
sďren, in denen geheime/ von der Kon_
vention iibertiinchte Wunden brennen,
verlangen nach Liebe. Nicht nach der ,,ge-
sprodrenen", sondern nach der, die .man
spi.irt. Wer in der Weihnachtszeit nicht
vbrbeisieht, wenn iemand waÍtet und ein-
sam ist, der wird sidr i.iber Ort und Um-
stand fiir seine Bereitsdraft niůt zu be_

mationen, sondern allein durdr die Gtite
seines Herzens und die Fróhlidrkeit seines
Wesens. Was er sagte/ waÍ eine Botsdraft
an die Armen und Leidenden, Worte von
Hoffnung, Vertrauen, BrÍiderlichkeit und
Frieden. Ein Papst kann sterben, Weih-
nachten wird nicht sterben, weil es das

unsterbliche Fest der GÍite und Menschen_
freundlichkeit unseÍes Gottes ist.

Ich wúnsche allen Lesern die Freude und
den Frieden der heiligen Weihnacht und
Gottes Segen im Neuen fahr.
Pililat Dr. KarI Reil3
Ap o stolis &er P r o tonatot

klagen braudren. Hans Christ

Ein priesterliches Weihnachtswort
Der von den deutschen Bischófen be-
stellte Seelsorget fiir die katboTisdten
Heimatvertriebenen aus Bóhmen und'
Mkhten-Sdilesien steTlte uns nadtste-
hende Betrachtung zut Verfiigung:

Man wird in diesen Tagen wieder viel
reden von Weihnachten als dem Fest der
Familie, vom Fest des Sďrenkens' vom
Fest des Friedens,'vom Fest der Kinder-
und Elternliebe. Alles schón und gut, aber
die Mitte, das Herzsttick, Íehlt' Wenn idr
dies so schreibe, mu8 ich an die Tage der
Kindheit denken, da eine NuB eine Kost-
barkeit und das Vergolden der Ntisse ein
gro8es vorweihnachtliďres Erlebnis war.
Dabei haben wir Kinder manchmal einen
Írommen S&windel begangen: Wir haben
die Niisse vorsichtig geófínet, den Kern
herausgenommen und gegessen/ dann die
Schale zusammengeklebt und die Ntisse
vergoldet, die dann am Christbaum ge-
glánzt und geleudrtet haben. Wir hatten
áber kein gutes Gewissen dabei, denn wir
wu8ten: es ist kein Kern darin. So ist das
Sdricksal des Weihnadrtsfestes heute. Man
macht Weihnachten zu einem Fest einer
allgemeinen, vagen Hodlstimmung o.bne
deir christlidren Kern. Die ,,Modernen" ha-
ben Weihnachten im Zeitalter der Technik
lángst totgesagt und zu einem opÍer des
FoÍtsdlÍitts gemadrt'

Wir sollen uns aber als Christen nicht
verwirren lassen. Auch in diesem fahr
wird das Weihnachtsevangelium in allen
Teilen der 'lVelt verkůndet und von MiI-
lionen geglaubt. Kleine und GroBe werden
zur Krippé gehen, glauben und beten und
singen uňd mitten in Leid und Sorge w_eih-
naďhtsírohe Mensc-hen werden. Es ist doch
etwas ganz Eigenartiges, da8 dieses so oÍt
totgesagte Fest immer wieder lebt und
Gliuben findet. Der Grund daÍiir: weil im
Kind in der Krippe uns die Gúte und
Mensďrenfreundlichkeit unseres Gottes
sichtbar wird und weil Weihnadrten eine
BotsclraÍt von Freude und Friede, den
Grundsehnsúďrten des Menschenherzens
ist. Haben wir nicht in riickliegenden Wo-
chen erlebt, da8 der veÍstolbene Heilige
vateÍ Johannes Paul I. in einem Pontiffkat
von nur 33 Tagen die Herzen von Millio'
nen erobéit hat, nicht mit gro8en Prokla_

ln zwanzig Jahren ist alles vořbei
Die Deutschen in der heutigen Tschechoslowakei

Kann man iiber das Deutschtum der
Sowietunion, in Rumánien oder Ungarn
von Zeit zr Zeit audr von der dortigen
offfziellen Seite etwas hÓren, so sdrweigt
sich die Tschechoslowakei seit |ahren ůber
ihre deutsdre Minderheit aus. Die Deut-
sc-hen erscheinen - von Mal zu Mal in
niedrigeren Za}r'len - nur noch in den
amtlidren Statístisďlen Iahrbiichern.

Naďr der Vertreibung (Ende 1946) wurde
die Zař'I der in der Tschedroslowakei ver-
bliebenen Deutsdren oÍffziell mit rund
3ooooo angegeben. Die Volkszáhlung von
i97o ergab nur noů 85 ooo Deutsdre, die
letzten amtliůen Angaben sanken inzwi_
schen auÍ rund 75 ooo ,,Biirger deutscher
Nationalitát". Wer freiliďr etwas Einblick
in die dortigen Volkszáhlungspraktiken
und órtlicjhen Besonderheiten hat und die
vielen Misůehen berůcksichtigt, kommt
zn gataz anderen Zalnlen, die etwa bei
r3oooo Deutsctren liegen. Walter Piverka,
ehemaliges deutsches Mitglied des ,,Tsche-
drisciher Nationalrates", spradt nocih im
|uni r97o in einem Interview mit eíner
Prager Zeiutng von r3o ooo Deutschen. Er
wies dabei darauÍ hin, daB das Bekenntnis
zum Deutschtum viele Nachteile mit sidr
bringe, daí3 Kinder und Erwadrsene, die
die deutsdre Umgangssprache beniitzen,
diskriminiert werden. Ferner ist bekannt,
da& ganze deutsche Dtjrfer in der Slowakei
sidr oÍffziell slowakisíeren lie8en, nur um
nach dem Kriege nidrt ihre Heimat ver-
lassen zu miissen. Liest man aufmerksam
die deutschspradrige GewerksdraÍtszeitung
,,Prager Volkszeitung", wird man die ver-
schiedensten Klagen der Deutschen in der
ČSSR nicht tibersehen kónnen. obwohl
zum Beispiel im BÓhmerwald, in Stid- und
Nordmáhren oder in PleBburg noch viele
Deutsďre wohnen, wagt man dort nicht,
eine Ortsgruppe des von der Prager Regie-
run8 gestatteten deutsďren,,Ku1turverban_
des" zu grtinden.

Totale Diskriminierung
In Zusammenhang mit der KSZE-Konfe-

ÍeÍz Ig75 in Helsinki und der Nadlíolge-
konferenz 1977 in Belgrad, bei denen in
Zusammenhang mit dem.,,Korb 3" die

vorenthaltenen Mensdrenredrte in den
Oststaaten Gegenstand weltweiten Interes-
ses waÍen/ erinnerte man sích auďr hierzu_
lande der Lage der Deutsď-ren in der Tsdre-
choslowakei. Es fiel auÍ, da8 die um die
Durdrsetzung der Mensďrenredrte so sehr
bemiihte tsdrechische Gruppe der ,,Chafia
77" in keíner ihrer vielen Dokumentatio-
nen auÍ die Diskriminierung der Deut-
schen in der Tschedroslowakei hinwies.
Wáhrend die iibrigen Nationalitáten der
ČSSR ein bltihendes Kulturleben und eige-
ne Schulen vorzeigen kónnen, verÍůgt die
zweitgrÓBte nationale Minderheit der
ČSSR, die deutsdle, nicht i.iber diese seit
dem r. r. 1969 formell zugestandenen Ein-
richtungen. Nodr in der Verfassung von
1948 bězeidrnete man die Deutschen als
die ,,Urfeinde", in det Verfassung von
196o leugnete man dann ihre Existenz und
eist das lahr 1968 braďrte auf slowakísches,
madjarisc-hes und ukrainisches Betreiben
die Anerkennung der Deutschen als Na-
tionalitát.

Schwergemachte Aussiedlung
Zu der unerÍreulidren Lage dieses

Deutsďrtums trágt íreilidr auďr der Um-
stand bei, da( sidr die DDR - anders als
die ebenÍalls von kommunistisďlen Par-
teien beherrsdrten Staaten Ungarn und
Polen - nie um die Nationalitátenfrage in
der Tsďrechoslowakei gekiimmert hat.
Selbst die deutschen Mitbegrtinder dieser
Partei (Karl Kreibich, Bruno Kóhler, Idene
Kirpal usw.) mu8ten sich r945'als Tsůe-
dren bekennen, wollten sie weiterhin Mit-
glíed dieser Partei bleiben. Kein Wunder,
dafi die Deutsďren in der Aussiedlung die
Ietzte Mógliůkeit zur Erhaltung ihres
Deutsdrtums sahen. Die Za};,l der Aussied-
ler sůwoll 1968 auf rz ooo und ry69 awÍ
15 ooo an, wurde aber seit der sogenann-
ten ,,Normalisierung" stark gedrosselt. Den
Deutsdren wurde die Ausreise seither
schwer gemacht. Die Antragstellung und
Begutachtung durch den Betrieb, die Poli
zei, die Gemeindeverwaltung usw. kommt
einem SpieBrutenlauÍ gleich. Familien
werden unter den fadensďreinigsten vor-
wánden zerrissen. Mit der Antragstellung
ňiissen beruflidre Benaďrteiligungen in

Das ist die vom Asdter HolzbiTdhaua Wilhelm RoBbach (r89j-r968) geschaffene Heilige
Familie, die im Bethlehem-Stal7 det umseitig abgebildeten Weibnacbtskrippe stand.
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biete, und sie sind nur allzu gern bereit,
einen Rest des Weihnachtsfriedens in den
Kindheitserinnerungen an die verlorene
Heimat zu suchen. _

Weihnachten und die Wochen vorher
und nachher, vom ersten. Adventsonntag
bis Heiligdreikönig - diese Zeit rührt an
das im Menschen, was als „altmodisch“
gilt, oft verleugnet oder auch durch die
Narkose des Funktionalismus überdeckt
wird. Und dann bricht es durch, zaubert
Erinnerungen an die Oberfläche, verlangt
nach einer neuen Sinngebung. 'Es ist tröst-
lich, zu spüren, wie sehr dieses Verlangen
zunimmt.

Daß in der Heiligen Nacht die Liebe
geboren wurde, hören wir oft. Aber aus
diesem einfachen und großen Motiv wurde
allzuoft jener Kitsch geboren, der sich in
„Alm0sen“ erschöpft. Gewiß, der Einbruch
der Liebe, den auch die stumme Kreatur
in jener Nacht verspürt hat, konnte die
Schwerter nicht in Pflugscharen umformen,
die Speerspitzen und Dolche nicht in Frie-
denspalmen verwandeln. Und doch sind
die Einbruchstellen spürbar. Viele Men-
schen, in denen geheime, von der Kon-
vention übertünchte Wunden brennen,
verlangen nach Liebe. Nicht nach der „ge-
sprochenen“, sondern nach der, dieman
spürt. Wer in der Weihnachtszeit nicht
vorbeisieht, wenn jemand wartet und ein-
sam ist, der wird sich über Ort und Um-
stand für seine Bereitschaft nicht zu be-
klagen brauchen. Hans Christ

Ein priesterlich-es Weihnachtswort
Der von den deutschen Bischöfen be-
stellte Seelsorger fiir die katholischen
Heiniatvertriebenen aus Böhmen und
Mähren-Schlesien stellte uns nachste-
hende Betrachtung zur Verfügung:

Man wird in diesen Tagen wieder vie]
reden von Weihnachten als dem Fest der
Familie, vom Fest des Schenkens, vom
Fest des Friedens,-› vom Fest der Kinder-
und Elternliebe. Alles schön und gut, aber
die Mitte, das Herzstück, fehlt. Wenn ich
dies so schreibe, muß ich an die Tage der
Kindheit denken, da eine Nuß eine Kost-
barkeit und das Vergolden der Nüsse ein
großes vorweihnachtliches Erlebnis war.
Dabei haben wir Kinder manchmal einen
frommen Schwindel begangen: Wir haben
die Nüsse vorsichtig geöffnet, den- Kern
herausgenommen und gegessen, dann die
Schale zusammengeklebt und die Nüsse
vergoldet, die dann am Christbaum ge-
glänzt und geleuchtet haben. Wir hatten
aber kein gutes Gewissen dabei, denn wir
wußten: es ist kein Kern darin. So ist das
Schicksal des Weihnachtsfestes heute. Man
macht Weihnachten zu einem Fest einer
allgemeinen, vagen Hochstiınmung ohne
den christlichen Kern. Die „Modernen“ ha-
ben Weihnachten im Zeitalter der Technik
längst totgesagt und zu einem Opfer des
Fortschritts gemacht.

Wir sollen uns aber als Christen nicht
verwirren lassen. Auch in diesem jahr
wird das Weihnachtsevangelium in allen
Teilen der Welt verkündet und von Mil-
lionen geglaubt. Kleine und Große werden
zur Krippe gehen, glauben und beten und
singen und mitten in Leid und Sorge weih-
nachtsfrohe Menschen werden. Es. ist doch
etwas ganz Eigenartiges, daß dieses so oft
totgesagte Fest immer wieder lebt und
Glauben findet. Der Grund dafür: weil im
Kind in der Krippe uns die Güte und
Menschenfreundlichkeit unseres Gottes
sichtbar wird und weil Weihnachten eine
Botschaft von Freude und Friede, den
Grundsehnsüchten des Menschenherzens
ist. Haben wir nicht in rückliegenden Wo-
chen erlebt, daß der verstorbene Heilige
Vater johannes Paul I. in einem Pontifikat
von nur 33 Tagen die Herzen von Millio-
nen erobert hat, nicht mit großen Prokla-

if'

Das ist die vom Ascher Holzbildhauer Wilhelm Roßbach (1893-1968) geschaffene Heilige
Familie, die im Bethlehem-Stall der umseitig abgebildeten Weihnachtskrippe stand.

mationen, sondern allein durch die Güte
seines Herzens und die Fröhlichkeit seines
Wesens. Was er sagte, war eine Botschaft
an die Armen und Leidenden, Worte von
Hoffnung, Vertrauen, Brüderlichkeit und
Frieden. Ein Papst kann sterben, Weih-
nachten wird nicht sterben, weil es das

unsterbliche Fest der Güte und Menschen-
freundlichkeit unseres Gottes ist.

Ich wünsche allen Lesern die Freude und
den Frieden der heiligen Weihnacht und
Gottes Segen im Neuen jahr.
Prälat Dr. Karl Reiß
Apostolischer Protonator

ln zwanzig Jahren ist alles vorbei
Die De-utschen in der heutigen Tschechoslowakei

Kann man über das Deutschtum der
Sowjetunion, in Rumänien oder Ungarn
von Zeit zu Zeit auch von der dortigen
offiziellen Seite etwas hören, so schweigt
sich die Tschechoslowakei seit jahren über
ihre deutsche Minderheit aus. Die Deut-
schen erscheinen - von Mal zu Mal in
niedrigeren Zahlen -- nur noch in den
amtlichen Statistischen jahrbüchern.

Nach der Vertreibung [Ende 1946] wurde
die Zahl der in der Tschechoslowakei ver-
bliebenen Deutschen offiziell mit rund
300000 angegeben. Die Volkszählung von
1970 ergab nur noch 85000 Deutsche, die
letzten amtlichen Angaben sanken inzwi-
schen auf rund 75 000 „Bürger deutscher
Nationalität“. Wer freilich etwas Einblick
in die dortigen Volkszählungspraktiken
und örtlichen Besonderheiten hat und die
vielen Mischehen berücksichtigt, kommt
zu ganz anderen Zahlen, die etwa bei
130000 Deutschen liegen. Walter Piverka,
ehemaliges deutsches Mitglied des „Tsche-
chischen _ Nationalrates“, sprach noch im
juni 1970 in einem Interview mit einer
Prager Zeitung von 130000 Deutschen. Er
wies dabei darauf hin, daß das Bekenntnis
zum Deutschtum viele Nachteile mit sich
bringe, daß Kinder und Erwachsene, die
die' deutsche Umgangssprache benützen,
diskriminiert werden. Ferner -ist bekannt,
daß ganze deutsche Dörfer in der Slowakei
sich offiziell slowakisieren ließen, nur um
nach dem Kriege nicht ihre Heimat ver-
lassen zu müssen. Liest- man aufmerksam
die deutschsprachige Gewerkschaftszeitung
„Prager Volkszeitung“, wird man die ver-
schiedensten Klagen der Deutschen in der
CSSR nicht übersehen können. Obwohl
zum Beispiel im Böhmerwald, in Süd- und
Nordmähren oder in Preßburg noch viele
Deutsche wohnen, wagt man dort nicht,
eine Ortsgruppe des von der Prager Regie-
rung gestarteten deutschen „Kulturverban-
des“ zu gründen.

Totale Diskriminierung _
In Zusammenhang mit der KSZE-Konfe-

renz 1975 in 'Helsinki und der Nachfolge-
konferenz 1977 in Belgrad, bei denen in
Zusammenhang mit dem _„Korb 3“ die

~ -rz6- _

vorenthaltenen Menschenrechte in den
Oststaaten Gegenstand weltweiten Interes-
ses waren, erinnerte man sich auch hierzu-
lande der Lage der Deutschen in der Tsche-
choslowakei. Es fiel auf, daß die um die
Durchsetzung der Menschenrechte so sehr
bemühte tschechische Gruppe der „Charta
77“ in keiner ihrer vielen Dokumentatio-
nen auf die Diskriminierung der Deut-
schen in der Tschechoslowakei hinwies.
Während die übrigen Nationalitäten der
CSSR ein blühendes Kulturleben und eige-
ne Schulen vorzeigen können, verfügt die
zweitgrößte nationale Minderheit der
CSSR, die deutsche, nicht über diese seit
dem 1. 1. 1969 formell zugestandenen Ein-
richtungen. Noch in der Verfassung von
1948 bezeichnete man die Deutschen als
die „Urfeinde“, in der Verfassung von
1960 leugnete man dann ihre Existenz und
erst das jahr 1968 brachte auf slowakisches,
madjarisches und ukrainisches Betreiben
die Anerkennung der Deutschen als Na-
tíonalität.

Schwergemachte Aussiedlung
Zu der unerfreulichen Lage dieses

Deutschtums trägt freilich auch der Um-
stand bei, daß sich die DDR -- anders als
die ebenfalls von kommunistischen Par-
teien beherrschten Staaten Ungarn und
Polen - nie um die Nationalitätenfrage in
der Tschechoslowakei gekümmert hat.
Selbst die deutschen Mitbegründer dieser
Partei (Karl Kreíbich, Bruno Köhler, Idene
Kirpal usw.) mußten sich r945Ials Tsche-
chen bekennen, wollten sie weiterhin Mit-
glied dieser Partei bleiben. Kein Wunder,
daß die Deutschen in der Aussiedlung die
letzte Möglichkeit zur Erhaltung ihres
Deutschtums sahen. Die Zahl der Aussied-
ler schwoll 1968 auf 12000 und 1969 auf
15'000 an, wurde aber seit der, sogenann-
ten „Normalisierung“ stark gedrosselt. Den
Deutschen wurde die Ausreise seither
schwer gemacht. Die Antragstellung und
Begutachtung durch den Betrieb, die Poli-
zei, die Gemeindeverwaltung usw. kommt
einem Spießrutenlauf gleich. Familien
werden unter den fadenscheinigsten Vor-
wänden zerrissen. Mit der Antragstellung
müssen berufliche Benachteiligungen in



K'urz etzáhltKauf genommen werden, Kinder důrfen
nicht studieren und die oÍtmals peinliďren
Befragungen und Verdádrtigungen nehmen
kein Ende. Obendrein ist die Aussiedlung
mit gro8en Kosten verbunden. Die Regel-
gebiihren betragen 4-16ooo Kronen pro
Person und kónnen in besonderen Fellen
bis zu 9o ooo betragen, wobei der monat-
liche Durchsdrnittsverdienst bei r5oo -
zooo Kronen liegt. Das bedeutet in der
Praxis, da3 der seit 1945 neuerworbene
Besitz verkauft werden muB, nur um die
Gebiihren der Aussiedlung nadr dem We-
sten bezahlen zu kónnen.

Bei der Betradrtung der heutigen Lage
des Deutsdrtums in der Tschechoslowakei
ist auďr zu bedenken, da8 diese Volks.
gruppe infolge von Vertreibung und inner-
štaátlicher Úmsiedlung (Deportierung) -
anders als die tibrigen Nationalitáten _
kein gesdrlossenes Wohngebiet mehr be-
siedelt, tiber keine eigene Intelligenz !eÍ'
Íligt und keine Unterstůtzung von einem
deútsdren Staat erwarten darf. Durch die
vÓllige Enteignung von 1945 verfůgen die
Deutichen aúch tiber keinen wirtschaftli_
dlen Riid<halt und sind Íast durdr die
Bank Arbeiter. Ihre |ugend ist Íast gánz-
lic-h assimiliert, da es weder deutsche Kin-
dergárten noch deutsdre Sc-hulen gibt'

,,Kuhurverbandu - nur

Propaganda-lnstřument
Das wáhrend des,,Tsdrechoslowakischeri

Frúhlings" mit so groBer Erwartung be-
grti8te,,Aktionsprogramm der KPTsů"
lieB zwar Hofínungen aufkommen, die
nadrÍolgende Praxis aber maďrte sie Íast
alle zunichte. So kam es im funi 1969
auch zur Grtindung eines deutsdren ,,Kul-
turverbandes" - wie ihn z. B. die zahlen-
máBig weit sdrwácheren Ukrainer bereits
seit 1945 besitzen - doch erwies er sich
keineswegs als Reprásentation der deut-
sdren Volksgruppe. Ihre erste Ftihrung
{Karl Nigrin, Walter Piverka) wurde be-
reits wenige Monate nach der Griindung
zwangsabgelóst. Heute ist der ,,Kulturver-
band" nichts weiter als eine deutsdre Pro-
pagandainstitution der KPTsdr. Bei einer
Funktionársschulung im Mai 1977 stellte
der heutige Kulturverbandsvorsitzende He-
ribert Panster drei Kriterien fiir die Ver-
bandsarbeit alÍ: LoyaLitiit zum sozia7isti-
sďten Staat, Loyalitát zut KPTsďt und
Loyalitft zu den anderen Nationen und
Nationalitiiten Da die KPTsch auf die
Íórmliche Gleidrberedrtigung achtet, haben
die Deutsdeen auch ,,ihte" Vertreter in den
obeÍsten gesetzgebenden Organen. So ist
Walter Hergesell Mitglied des ,,Tsdredri-
schen Nationattats", FtaÍtz Stiitz gehÓrt der

-,,NationalitátenkammeÍ" und Heribert
Panster der ,,Volkskammer" an. Auch in
einigen Kreis- und Bezirksausschiissen sind
Deutsche zu ffnden, doch sind sie iiberall
nur Aushángeschild. Die allgemeine orien-
tieÍung zeigt ihr Organ, die ,,Prager Vo1ks-
zeitttt'tg", in der man kaum etwas iiber
das gesamtdeutscihe Kulturleben lesen
ka'nn, und die tiber den eigenen ,,Kultur-
verband" ieweils nur in wenigen Zeilen
berichtet. Rund ro ooo Mitglieder (auch
Nichtdeutsůe| zah|t der Verband, in dem
immer mehr tschechisůe Namen auÍtau-
chen. KulturveÍbandsoÍtssÍuppen sind -
mit zwei Ausnahmen _ nur in BÓhmen zu
ffnden, wobei das Schwergewicht in Nord-
bóhmen liegt.

Die Assimilierung geht unteÍ den 8e-
genwártigen Umstánden rasch voÍan.
Panster selbst gibt seinem Verband nur
noch eine Lebensdauer von etwa 20 - 30
|ahren, zumal .es Bonn bisher nidlt gestat-
tet ist, kulturell helfend in Ersdreinung zu

- Persónliches
Der Komponist und Musikpádagoge Karl

Michael KommtÍ' geboren vor 65 |ahren,
am .24. Dezember r8r3 als.Sohn des dama-
ligen Leiters der Bóhmischen Escompte-
bankffliale in Asch, erhielt seine Ausbil-
dung an den Universitáten PIag {Gustav
Becking) und Heidelberg (H. Besseler), Íer-
ner an der Deutsdren Akademie fiir Musik
in Prag {Fidelio F. Finke und Franz Lan-
ger). Von r94o bis 1945 waÍ er Leiter der
Musiksdrule in Reiůenberg. Seit Í954
unterrichtet er Musikgeschidrte und Ton-
satz aÍ der Staatlichen Hoďlschule Íůr
Musik in stuttgaÍt' 196o wurde ei Proíes-
sor. Komma komponieÍte Kammermusik,
Symphonien, Klavierkonzerte, Kirďrenmu-
sik, Kantaten, Chóre und Lieder. AuBer
seiner Dissertation iiber ,,|an 7.4ďt lnd'
die tsdrechischen Musiker im deutsdren
Umbruch des 18. fahrhunderts" ersdrienen
von ihm die Werke ,,Das bóhmisihe Mu-
sikantentum" und,,Musikgeschichte in
Bildern". Im ,,Stifter-)ahrbudr" 1953 wurde
sein Beitrag ,,Schicksal und SchaÍfen sude-
tendeutscher Komponisten" gedruckt. Kom-
ma, der Mitherausgeber der ,,ZeitschriÍt Íiir
Musiktheorie" ist, gab auch Werke Beet-
hovens heraus. Sein SchaÍÍen wurde durdl
einige Preise anerkannt, zttletzt durdr den
Stamitz-Preis. š

Dem aus Schtjnbach bei Asů stammen-
den Kunstmaler Walter Lederer in Uber-
see/Chiemgau wurde der Seerosenpreis
1978 der Stadt Mtinchen verliehen. Die
Vergabekommission besihloB diese Aus-
zeichnung unter Vorsitz des KulturreÍe-
renten der Stadt, Dr. Kolbe. Der Preistráger
ist bereits seit 196z Mitglied der ,,Neuen
MÚnď-rener Ki.instlergenossensďraft". Wir
werden bestrebt sein, Íúr unsere Leser
Náheres iiber das Schaífen Walter Lederers
zu erÍahren.

'Werner Btand, Sohrr des 1964 veÍstol_
benen SpeditionskauÍmanns Karl Brand
und dessen in Můnchen lebenden 'Witwe
Berta, wurde am r. Oktober zum haupt-
amtlichen Vorstandsmítglied der RaiÍf-
eisenbank Zorneding bei Mi.inďren be-
stellt und gleichzeitig zum Bankdirektor
ernannt. Er leitet nun mit einem zweiten
voÍstandsmitglied die Zornedinger Genos-
sensdlaft mit ihren adrt Gescháftsstellen
und zeidrnet verantwortlich Íiir Kreditge-
sďráít, Vermógensberatung, Au8enhandel,
Innenrevision und anderes mehr. Bis r969
war der junge Direktor - Werner Brand
wurde soeben, am rz. Dezember, 3r fahre
alt - in einer GroBbank tátig und war
dann im GenossenschaÍtswesen als Proku-
rist in einer der gróBten bayerischen Volks-
banken tátig.

A

Qeneralmajor Leopold Chalupa aus Neu-
berg ist nicht, wie wiÍ iÍItiimlid1 berich-
teten, in Mainz tetig. Vielmehr ist er CheÍ
des Stabes im Nato-HauptquaÍtier, Armee-
gruppe Mitte, Centag MannheimlSecken-
heim.

Jí
Der aus Flei8en stammende Wilhelm

Ebett, Ptásident des Bayerischen Lehrer-
und Lehrerinnenverbandes, leitete in sei-
ner Eigensdraft als Prásident des Weltleh-
rerverbandes den Weltlehrerkongre8 in
)akartailndonesien, an dem etwa 7oo De-
legierte von 95 nationalen Lehrerorgani-
sationen teilnahmen.

)4
Dr. Gótz Fehr, geboren r9r8 in Budweis,

Vorstandsmitglied von,,Inter Nationes",
wo er Íiir den Fadrbereich Kulturel1e Aus-
landsarbeit tátig ist, tritt t979 das Amt des

Prásidenten der Stiftung ostdeutscher Kul-
tuÍIat an und lÓst damit den aus Alters-
grůnden zuriid<getretenen ehem. Bundes_
minister Prof. Dr. Hans foadrim Merkatz
ab, der das Amt seit 1968 innehatte.

Der vielen Asdrern bekannte Peter Stark
aus Eger wird am 7. Jánner ry79 7o |ahre
alt. Wie sein Vater, der Abgeordneter und
senator war, wandte er siů Írúh der so-
zialdemokratiscihen Partei zu. Er erlernte
das Zahnteďrnikergewerbe und hatte in
Eger, nach der Vertreibung auc-h in Miin-
chen, eine Zabnarztptaxis. Nadr der Ver-
treibung bemtihte auc-h er sich um die
wirtsclraftlidre und sozíale Eingliederung
der Heimatvertriebenen, und zwar im
Rahmen der Sudetendeutschen Hilfsstelle,
im Hauptaussdru8 der Fli.idrtlinge und
Ausgewiesenen und in der Arbeitsgemeín-
schaft zur Wahrung sudetendeutscher In-
teÍessen. Stark ist Mitglied des Sudeten-
deutschen Rates, des Vorstandes und des
gescháftsÍi.ihrenden Aussdrusses des Egerer
Landtages, des Arbeitsausschusses Sozial-
versicherung, des veÍwaltungslates der
Landesanstalt fůr Aufbauffnanzierung, des
LandesÝertriebenenbeirates der SPD, ferner
Bundesvorstandsmitglied der Seliger-Ge.
meinde. Fůr seine Tátigkeit in seinen Eh-
ÍenámteÍn erhielt Peter Stark 1964 den
Bayerischen Verdienstorden und r97o das
Bundesverdienstkreuz I. Klasse.

A

Kirchenmusikdirektor RudolÍ Zafinet
aus Schónbach bei Eger wird ebenÍalls am
7. |ánnet 7o |abte alt' Er gehórt zu den be_
deutendsten Organisten der Gegenwart.
Von r9z5 bis r93r studierte er an der
Deutsďren Musikakademie in Prag, wo
Fidelio Finke und Anton Nowakowski sei-
ne Lehrer WáÍ€n; 1933 ging er nadr Leipzig

ZweiÍache Bitte um Geduld
1. Die Versand- und lnkasso-Umstellung

brachte dem Verl'ag eine Unsumme Arbeit
ei,n. Die unzulánglichen Unterlagen, die wir
fÚr 'die Selbst-Beanschriftung von der Post
(gegen GebŮhr) erhielten, konnte der Com-
puter unserer Vertrags-EDV-Firma, die nun
an Stelle der Post d,ie Versandarbeiten
tibernommen hat, nur hóchst widerwillig ver-
dauen. Es liefen bei uns bis jetzt nícht
weniger als 500 Anschriften-Korrekturen ein,
die nun als Co'mputer-Futter stuck fÚr stÚck
auf eigenem Form'ular hergerichtet werden
mul"Jten. Noch sind wír nicht am Ende, noch
laufen táglich weiter Reklamationen ein.
Wir bitten 'daher um Nachsicht und Geduld,
falls Sie lhren Dezember-Rundbrief noch
nicht mit der richtiggestellten Anschrift er-
halten. Wir sind da eben einíach trotz
U'berstunden nicht ganz nachgekommen.
Gute zwei Drittel unserer Bezieher haben
auf die Zustellung der ,,Einzugsvollmacht"
reagiert, wofrir wir bestens danken. Die an-
deren werden nochmals um Riicksendung
des Formulars gebeten, Íalls sie es nicht
vorziehen, durch Zahlkarte zu begleichen.
Eine solche wird ihnen zeitgerecht im nách-
sten Jahr zugehen.

2' EbenÍalls Geduld érwarten wir von den
Landsleuten, die auf unseren Hlnweis im
letzten Rundbr"ief hin das Heimatbuch be-
stellt ha.ben. Es kann vor Weihnachten leider
nicht mehr geliefert werden. Ein ,,Gutschein"
auf das Buch unter dem Weihnachtsbaum
erfÚllt sicher auch seinen Geschenk_Zweck'
Die Auslieferung erfolgt, sobald die Rest-
Auf lage fertiggestellt ist. Dann ist ,,Die
eigenwillige Historie des Ascher Lándchens"
Úber die bereíts eingelaufenen Bestellungen
hinaus wieder lieferbar, solange der Vorrat
reicht.tÍeten. Toni Hetget
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Kauf genommen werden, Kinder dürfen
nicht studieren und die oftmals peinlichen
Befragungen und Verdächtigungen nehmen
kein Ende. Obendrein ist die Aussiedlung
mit großen Kosten verbunden. Die Regel-
gebühren betragen 4-16000 Kronen pro
Person und können in besonderen Fällen
bis zu 90000 betragen, wobei der monat-
liche Durchschnintsverdienst bei 1500-
2000 Kronen liegt. Das bedeutet in der
Praxis, daß der seit 1945 neuerworbene
Besitz verkauft werden muß, nur um die
Gebühren der Aussiedlung nach dem We-
sten bezahlen zu können.

Bei der Betrachtung der heutigen Lage
des Deutschtums in der Tschechoslowakei
ist auch zu bedenken, daß diese Volks-
gruppe infolge von Vertreibung und inner-
staatlicher Umsiedlung (Deportierung) -
anders als die übrigen Nationalitäten -
kein geschlossenes Wohngebiet mehr be-
siedelt, über keine eigene Intelligenz ver-
fügt und keine Unterstützung von einem
deutschen Staat erwarten darf. Durch die
völlige Enteignung von 1945 verfügen die
Deutschen auch über keinen wirtschaftli-
chen Rückhalt und sind fast durch die
Bank Arbeiter. Ihre jugend ist fast gänz-
lich assimiliert, da es weder deutsche Kin-
dergärten noch deutsche Schulen gibt. -

„Kulturverband“ -- nur
Propaganda-Instrument

Das während des „Tschechoslowakischen
Frühlings“ mit so großer Erwartung be-
grüßte „Aktionsprogramm der KPTsch“
ließ zwar Hoffnungen aufkommen, die
nachfolgende Praxis aber machte sie fast
allezunichte. So kam es im juni 1969
auch zur Gründung eines deutschen „Kul-
turverbandes“ - wie ihn z. B. die zahlen-
mäßig weit schwächeren Ukrainer bereits
seit 1945 besitzen -- doch erwies er sich
keineswegs als Repräsentation der deut-
schen Volksgruppe. Ihre erste Führung
(Karl Nigrin, Walter Piverka) wurde be-
reits wenige Monate nach der Gründung
zwangsabgelöst. Heute ist der „Kulturver-
band“ nichts weiter als eine deutsche Pro-
pagandainstitution der KPTsch. Bei einer
Funktionärsschulung im Mai 1977 stellte
der heutige Kulturverbandsvorsitzende He-
ribert Panster drei Kriterien für die Ver-
bandsarbeit auf: Loyalität zum sozialisti-
schen Staat, Loyalität zur KPTsch und
Loyalität zu den anderen Nationen und
Nationalitäten. Da die KPTsch auf die
förmliche Gleichberechtigung achtet, haben
die Deutschen auch „ihre“ Vertreter in den
obersten gesetzgebenden Organen. So. ist
Walter Hergesell Mitglied des „Tschechi-
schen Nationalrats“, Franz Stütz gehört der
„Nationalitätenkammer“ und Heribert
Panster der „Volkskammer“ an. Auch in
einigen Kreis- und Bezirksausschüssen sind
Deutsche zu finden, doch sind sie überall
nur Aushängeschild. Die allgemeine Orien-
tierung zeigt ihr Organ, die „Prager Volks-
zeitung“, in der man kaum etwas über
das gesamtdeutsche Kulturleben lesen
ka`nn, und die über den eigenen „Kultur-
verband“ jeweils nur in wenigen Zeilen
berichtet. Rund 10000 Mitglieder (auch
Nichtdeutsche) zählt der Verband, in dem
immer mehr tschechische Namen auftau-
chen. Kulturverbandsortsgruppen sind -
mit zwei Ausnahmen - nur in Böhmen zu
finden, wobei das Schwergewicht in Nord-
böhmen liegt.

Die Assimilierung geht unter den ge-
genwärtigen Umständen rasch voran.
Panster selbst gibt seinem Verband nur
noch eine Lebensdauer von etwa 20 - 30
jahren, zumal ,es Bonnbisher nicht gestat-
tet ist, kulturell helfend in Erscheinung zu
treten. ' Toni Herget
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Kurz erzählt
' Persönliches
Der Komponist und Musikpädagoge Karl

Michael Kominaf. geboren vor 65 jahren,
am 24. Dezember 1813 als-Sohn des dama-
ligen Leiters der Böhmischen Escompte-
bankfiliale in Asch, erhielt seine Ausbil-
dung an den Universitäten' Prag (Gustav
Becking) und Heidelberg (H. Besseler), fer-
ner an der Deutschen Akademie für Musik
in Prag (Fidelio F. Finke und Franz Lan-
ger). Von 1940 bis 1945 war er Leiter der
Musikschule in Reichenberg. Seit 1954
unterrichtet er Musikgeschichte und Ton-
satz an der Staatlichen Hochschule für
Musik in Stuttgart, 1960 wurde er Profes-
sor. Komma komponierte Kammermusik,
Symphonien, Klavierkonzerte, Kirchenmu-
sik, Kantaten, Chöre und Lieder. Außer
seiner Dissertation über „jan Zach und
die tschechischen Musiker im deutschen
Umbruch des 18. jahrhunderts“ erschienen
von ihm die Werke „Das böhmische Mu-
sikantentum“ und „Musikgeschichte in
Bildern“. Im „Stifter-jahrbuch“ 1953 wurde
sein Beitrag „Schicksal und Schaffen sude-
tendeutscher Komponisten” gedruckt. Kom-
ma, der Mitherausgeber der „Zeitschrift für
Musiktheorie“ ist, gab auch Werke Beet-
hovens heraus. Sein Schaffen wurde durch
einige Preise anerkannt, zuletzt durch den
Stamitz-Preis. `

iii-
Dem aus Schönbach bei Asch stammen-

den Kunstmaler Walter Lederer in Uber-
see/Chiemgau wurde der Seerosenpreis
1978 der Stadt München verliehen. Die
Vergabekommission beschloß diese Aus-
zeichnung unter Vorsitz des Kulturrefe-
renten der Stadt, Dr. Kolbe. Der Preisträger
ist bereitsseit 1962 Mitglied der „Neuen
Münchener Künstlergenossenschaft“. Wir
werden bestrebt sein, für unsere Leser
Näheres über das Schaffen Walter Lederers
zu erfahren.

` 'iii'
Werner Brand, Sohn des 1964 verstor-

benen Speditionskaufmanns Karl Brand
und dessen in München lebenden Witwe
Berta, wurde am 1. Oktober zum haupt-
amtlichen Vorstandsmitglied der Raiff-
eisenbank Zorneding bei München be-
stellt und gleichzeitig zum Bankdirektor
ernannt. Er leitet nun mit einem zweiten
Vorstandsmitglied die Zornedinger Genos-
senschaft mit ihren acht Geschäftsstellen
und zeichnet verantwortlich für Kreditge-
schäft, Vermögensberatung, Außenhandel,
Innenrevision und anderes mehr. Bis 1969
war der junge Direktor - Werner Brand
wurde soeben, am 12. Dezember, 31 jahre
alt - in einer Großbank tätig und war
dann im Genossenschaftswesen als Proku-
rist in einer der größten bayerischen Volks-
banken tätig.

*'53*
Generalmajor Leopold Chalupa aus Neu-

berg ist nicht, wie wir irrtümlich -berich-
teten, in Mainz tätig. Vielmehr ist er Chef
des Stabes im Nato-Hauptquartier, Armee-
gruppe Mitte, Centag Mannheim/Secken-
heim.

Der aus Fleißen stammende Wilhelm
Ebert, Präsident des Bayerischen Lehrer-
und Lehrerinnenverbandes, leitete in sei-
ner Eigenschaft als Präsident des Weltleh-
rerverbandes den Weltlehrerkongreß in
jakarta/Indonesien, an dem etwa 700 De-
legierte von 95 nationalen Lehrerorgani-
sationen teilnahmen.

-§1- _
Dr. Götz Fehr, geboren 1918 in Budweis,

Vorstandsmitglied von „Inter Nationes“,
wo er für den Fachbereich Kulturelle Aus-
landsarbeit tätig ist, tritt 1979 das Amt des

Präsidenten der Stiftung Ostdeutscher Kul-
turrat an und löst damit den aus Alters-
gründen zurückgetretenen ehem. Bundes-
minister Prof. Dr. Hans joachim Merkatz
ab, der das Amt seit 1968 innehatte.

-är
Der vielen Aschern bekannte Peter Stark

aus Eger wird am 7. jänner 1979 70 jahre
alt. Wie sein Vater, der Abgeordneter und
Senator war, wandte er sich früh der so-
zialdemokratischen Partei zu. Er erlernte
das Zahntechnikergewerbe und hatte in
Eger, nach der Vertreibung auch in Mün-
chen, eine Zahnarztpraxis. Nach der Ver-
treibung bemühte auch er sich um die
wirtschaftliche und soziale Eingliederung
der Heimatvertriebenen, und zwar im
Rahmen der Su-detendeutschen Hilfsstelle,
im Hauptausschuß der Flüchtlinge und
Ausgewiesenen und in der Arbeitsgemein-
schaft zur Wahrung sudetendeutscher In-
teressen. Stark ist Mitglied des Sudeten-
deutschen Rates, des Vorstandes und des
geschäftsführenden Ausschusses des Egerer
Landtages, des Arbeitsausschusses Sozial-
versicherung, des' Verwaltungsrates der
Landesanstalt für Aufbaufinanzierung, des
Landesvertriebenenbeirates der SPD, ferner
Bundesvorstandsmitglied der Seliger-Ge-
meinde. Für seine Tätigkeit in seinen Eh-
renämtern erhielt Peter Stark 1964 den
Bayerischen Verdienstorden und 1970 das
Bundesverdienstkreuz I. Klasse.

iii
Kirchenmusikdirektor Rudolf Zartner

aus Schönbach bei Eger wird ebenfalls am
7. jänner 70 jahre alt. Er gehört zu den be-
deutendsten Organisten der Gegenwart.
Von 1925 bis 1931 studierte er an der
Deutschen Musikakademie in Prag, wo
Fidelio Finke und Anton Nowakowski sei-
ne Lehrer waren , 1933 ging er nach Leipzig
ııııııııııııııııııoııııı0ııııııııııııııııııııııııııı

Zweifache Bitte um Geduld
1. Die Versand- un-d Inkasso-Umstellung

b-rachte dem Verlag eine Unsum-me Arbeit
ei-n. Die unlzulänglichen Unterlagen, die wir
für «die Selbst--Beanschriftung von der Post
(gegen Gebühr) erhielten, kon-n-te -der Com-
puter unserer Vertrags-EDV-Fir-ma, -die nun
an Stelle der Post die Versandarbeiten
übernommen ihat, nur höchst widerwillig ver-
dauen. Es liefen bei uns bis jetzt nicht
weniger als 500 Anschriften-»Korrekturen ein,
die nun als Computer-Futter Stück für Stück
au-f eigenem Formular hergerichtet werden
mußten. Noch sind wir nicht am Ende, noch
laufen täglich weiter Reklamationen ein.
Wir -bitten fdaher um Nachsicht und Geduld,
falls Sie Ihren Dezember-Rundbrief noch
nicht mit der richtiggestellten Anschrift er-
halten. Wir sind da eben einfach trotz
Überstunden nicht ganz nachgekommen.
Gute zwei Drittel unserer Bezieher haben
auf die Zustellung der „-Einzugsvollmacht“
reagiert, wofür wir bestens danken. Die an-
deren werden nochmals um Rücksendung
des Formulars gebeten, falls sie es nicht
vorziehen, durch Zahlkarte zu begleichen.
Eine solche wird ihnen zeitgerecht im näch-
sten lahr zugehen.

2. Eben-falls Geduld erwarten wir von den
Lan.dsleute-n, die au-f unseren Hinweis im
letzten Ru-ndbrfief hin das Heimatbuch be-
stellt haben. Es kann vor Weihnachten leider
nicht mehr geliefert werden. Ein „Gutschein“
auf das Buch unter dem Weihnachtsbaum
erfüllt sicher -auch seinen Geschenk-Zweck.
Die Auslieferung erfolgt, sobald die Fiest-
Auflage fertiggestellt ist. Dann ist „Die
eigenwillige Historie des Ascher Ländchens“
über die bereits eingelaufenen Bestellungen
hinaus wieder lieferbar, solange -der Vorrat
reicht.



zu KaÍl Straube. Zattner wurde Leiter der
Orgel- und Cembaloklasse am Konserva-
torium Núrnberg, auBerdem organist der
Gustav-Adolf-Kirďre. In vielen Lándern
Europas unternahm er Konzertreisen, fer-
ner wirkte er mit beim BadlÍest Paris,
MusikÍest Aix en Provence, orgelfestival
Mailand und Ravenna, Bachíest Brůssel,
bei den Internationalen Orgelwochen in
Brescia und Niirnberg, bei der Badrwoche
Ansbach usw. Fiir den Bayerisdren Rund-
funk madrte er eine Serie von Aufnahmen
auÍ aIt-italienischen Orge1n. r968 erhielt
Zartner den Preis ftir Musik des Sudeten-
deutschen Kulturpreises. Sein Talent erbte
seine 1939 in Núrnberg geborene Todeter
Rose Marie, die heute eine bekannte
Konzertpianistin ist.

VOM HAUS DES DEUTSCHEN OSTENS
Das Haus des Deutsdren Ostens in Miin-

chen, das bayerische Kulturinstitut ftir die
ostdeutsdlen und mitteldeutschen Heimat-
vertriebenen und Fli.ichtlinge sowie deren
Landsmannsůaften, ist eine dem Bayeri_
scrhen staatsministerium Íiir Arbeit und
Sozialordnung zugeordnete Behórde, des_
sen Kulturarbeit von einem Íiinfkópfigen
Prásidium geleitet wird, das wiederum von
einem drei8igkópffgen Kuratorium beraten
wird. Gescháftsftihrer des Hauses ist,'l^/ie
der RUNDBRIEF bereits wiederholt ver-
merkte, Dipl.-Ing. Albert K. Simon, Sohn
des Asďrer Baumeisters gleichen Namens.
Zum neuen Vorsitzenden des Kuratoriums
wurden Oberlehrer i. R. |osef Heinriďr
(sudetendeutscher), zu seinen Stellvertre-
iern Oberstudiendirektor a. D. Dr. Sieghart
Rost, MdL, (Pommer) und Rektor i. R.
Erich Diester (ostpreuBel gewáhlt. Staats-
minister Dr. Fritz Pirkl hat den Landes-
Íúhrer der Deutschen }ugend des ostens
(DIo} in Bayern, Heinz LehnÍeld (Sudeten-
deutsdrer), den Rechtsanwalt Dr. Gůnther
ossmann (obersďrlesier), den Privatgelehr-
ten Dr. Albert Herzog zu Sachsen (Sachse),
den Hauptlehrer i. R. |oseí Schmidt (Bana_
ter Schwábe) und den Vizeprásidenten 'des
Oberlandesgerichtes Anton F. Wusdrek
(Sudetendeňtsďrer) in das neue Prásidium
berufen, aus dessen Reihen Anton F.
Wttschek z.um Vorsitzenden und Dr.
Gůnther Ossmann zum stellvertretenden
Vorsitzenden gewáhlt wurden.

Im Haus aň Lilienber1 Í z'g Mtinchen
Íanden seit r97r von }ahr zu }ahr mehr
veÍanstaltungen statt. Das }ahr r977 konn_
te 897 veÍaňstaltungen mit rund z5 ooo
Teilnehmern záhlen. Viele in der Region
Múnchen lebende oder zu Besuch nadr
Můnďlen kommende Ascher kennen das
gro8ztigig ausgestattete Haus bereits. Ur-
šprtngřičh wai es als Provisorium ge'dacht.
Áber -das stilvolle ehemalige Bezirksamt
ist als Haus des Deutsďren ostens lángst
zu einem festgeftigten BegrifÍ geworden
und aus dem -Mtiňchner Zentrum nidrt
mehr wegzudenken. Das in Planung be-
griÍfene,,sudetendeutsďre Zentrum" wird
Ěauhdr mit dem Haus des Deutschen
Ostens in Verbindung stehen, so da8 eini-
ge Einrichtungen gemeinsam genutzt -wer-
áen kónnen, so béispielsweise die Biblio-
thek.

TAG DER SELBSTBESTIMMUNG
,,Sudetendeutsches ManiÍestu zum 4. Márz

in Vorbereitung
AuÍ Grund eines Besdrlusses des Bun-

desvoÍstandes der Sudetendeutschen Lands_
mannschaÍt soll der WeltóÍfentlichkeit zum
4. ld.árz ry79 ein,,SUDETENDEUTSCHES
MANIFEST" i.ibergeben werden, in dem
aus den leidvollen ErÍahrungen des Sude_
tendeutsdrtums heraus die Vorstellungen
der Sl-Fůhrung hinsichtlidr eines Volks_
gÍuppen- und MinderheitensůutzÍechtes
áarÁělest werden. Zur Verkiindung dieses
MaíiÍešts ist eine Reihe von GroBveran_
staltungen in allen gÍóBelen deutsdren

Stadten mit dem Mittelpunkt in Miindren
vorgesehen. Aber nicht nur in den Grofi-
stád1en, sondern auch von allen Kreis_
und ortsgruppen soll der 4. lVlárz ry79,
an dem sidr das Gescjhehen vom 4. Márz
:rgI9 zllloi. 6o. Male jáhrt, als ,,Tag der
Selbstbestimmung" begangen werden.
Auch den einheimisc-hen Kreisen soll auf
den Veranstaltungen die Bedeutung eines
Volksgruppen- und Minderheitensdrutz-
redrteš zúm BewuBtsein gebracht werden.

WORAUF ZU ACHTEN WARE ...
oÍt wiÍd die Frage gestellt: Was láBt

sich fůr die Heimat tun? Gar vieles, allent-
ha1ben und meist audr nodr ohne máďr-
tigen Geldaufwand. Zum BeisPiel:
Q Es mtiBte fast selbstveÍstándlich sein,

da8 unsere Grabsteine bezeugen, woher
unsere Toten kamen. So diirÍte es nicht
sein, da8 der Grabstein eines bekann-
ten Egerlánder Mundartdichters sein
Heimatland verschweigt und keine
Silbe dafiir spridrt, da8 seine Seele nur
seiner Heimat gelebt hat . . .

Q Schon gar nicht dtirfte es vorkommen,
da8 auf Grabsteinen Sudetendeutscher,
die vor r9r9 geboren wutden, zu lesen
ist: Geboren in der Tschechoslowakei
oder gar, wie es ein mittelfránkischer
Friedtrof bei einem r89u in Westbdh-
men geborenen Wiirdentráger bezeugt
,,Geboren r89z {!) in der ČSSR" ...

Q Beim Ausfiillen von Personalpapieren -
zumal im Ausland - steht auch die
Frage: Geburts- und HerkunÍtsland. In
diesem Falle sdrreiben die Sudeten-
deutschen nur: Bóhmen oder Máhren-
Schlesien. Damit sind alle gesetzlidren
Bestimmungen erfůllt, besonders von
jenen, die vor r9r9 geboren wurden.
Und wird sdrlieíšlidr auďr nadr der
Staatszugehórigkeit gefragt, so kann es

{wohlgeňerkt bei vor r9r9 Geborenen|
nur Ósterreich-Ungarn oder Bóhmen
heiBen . . .

Q Selbstverstándlich mti3te es auů sein,' 
daB wir in tjÍÍentlichen Búchereien su_
detendeutsůe LitelátuÍ verIangen und
in Buchhandlungen nach solcher sdrmÓ-
kern...

Q Bringen Hausbesitzer an ihren Gebáu_- 
den Bildschmuck oder Hausspri.iche an,
so ist es nur lóblich, wenn sie dáfiiÍ
Motive aus ihrer (Her:kunÍts-)Heim'at
wáhlen.

Víllksgruppenrecht und Minderheitenschutz
Die zunehmenden AuseinandeÍsetzun_

gen um Minderheiten und Volksgruppen,
wie z. B. im Nahen Osten, in Nordirland,
alÍ Zypern und in zahlreichen afrikani_
sďren S1aaten, vornehmlidr aber im stid_
lichen AÍrika, haben internationale Insti-
tute und WissenschaÍtler bewogen, der
Frage des Volksgruppenrechts und Minder-
heiřensclrutzes éiné erhtihte Aufmerksam_
keit zu widmen. So befaBten sich im Laufe
des vergangenen Herbstes dÍei intelnatio-
nale Organisationen und Institute mit die-
ser Frage, w' zw. die ,,Ióderation_ Euro-
páisdrei Ýolksgruppen" (FUEV) auÍ ihrer
Ťagung in Luxemburg, clas ,,Internatio-
nale Iňstitut fiir NationalitátenÍec-ht und
Regionalismus" in Brixen und das ,,Insti-
tuť'ftir das Studium pluralistischer Gesell-
scihaften" in New York.

Wáhrend sich die Tagung in Luxemburg
vorwiegend mit del redrtliůen Lage der
nationálen Minderheiten in Europa be-
ÍaBte, arbeitete die Brixener Tagung, an
der iiber roo RedrtswissenschaÍtler aus
zwólf Staaten teilnahmen, den Entwurí
Íi.ir eine,,Internátionale Volksgruppen_
reclrtskonvention" wie auch die Leitsátze
Ítir eine Regionalismus-Konvention aus' In
New York wurde die Frage des Volksgrup-
ponrechts und Minderheitenscbutzes kon-
kret im Hinblick auÍ die Verháltnisse im
sůdlidren Afrika (StidaÍrikanisďre Repu_

blik, SůdwestaÍrika und Rhodesien), vor
alIem auch im Hinblick auÍ die Diskus-
sion um diese Frage ín den Vereinten Na-
tionen, behandelt. Alles in allem sind dies
erÍreuliďre Ansátze.

Gegen Veriáhrung und
Vertreibungsverbrechen

Angesidlts der breiten Diskussionen um
die Verjáhrung nationalsozialistisclrer Ge_
walttaten Íordérte der Spreďrer der Sude-
tendeutschen LandsmannschaÍt, BdV_Vize-
prásident Dr. 'Walter Bedrer MdB, 'auf
éiner Kundgebung seiner LandsmannsďlaÍt
in Fůrth, da& audt die Yerteibun4sver-
btechen nicht ver'iáhren diirÍten. An die
Bundesregierung appellierte Becher,,,sie
móge gegen die Amnestiegesetze in den
Verireibungsstaaten Stellung nehmen und
die Einsetzung einer internationalen lJn-
tersuďlungskommission vorsďllagen".
Selbst wenn die Verantwortlichen bereits
verstorben oder unauffindbar seien, wáre
es sinnvoll, die Namen der Sdruldigen und
den Umfang der teilweise grauenhaften
Exzesse festzustellen. Er erinnerte daran,
da8 dodr mehr als zwei Millionen Ver-
triebene soldren Gewalttaten zum OpÍer
ge{allen seien.

Die 29. LAG-Novelle kommt
Der Íederftihrende InnenaussďruB des

Bundestags hat am 15. November 1978 die
Beratungén zvr 29' LAG-Novelle abge-
schlossen. Im einzelnen werden folgende
Leistungen verbessert: r. Neben der allge-
meinen Erhcihung der Unterhaltshilíe und
seiner Zusdrláge zum r. fanuar Í979 lm
4,5 Ptozent, zu der es noů einer Redrts-
verordnung beďarÍ, erfolgt eine strukturel_
le Umgestaltung des Sozialzusůlages zur
Unterhaltshilíe. z. Neben der allgemeinen
Erhihung des Sozialzuschlags bei der Un-
terhaltshilíe wird dieser um 8 Mark er-
hóht. 3' Der Selbstándigenzusďrlag wird in
allen Stufen um 5 DM angehoben. Fiir
Berechtigte, die als Sowietzonenfltidrtlinge
eine Kůrzung der Hauptentsďrádigung we-
gen des Erlasses einer VermÓgensabgabe
hinnehmen mu8ten, wird eine verbesserte
Regelung vorgenommen. Aussiedler und
Zuwandérer aus der DDR kónnen bis zu
ro fahren (bisher 5 |ahre) Eingliederungs-
darlehen beantragen. - Dies wurde im
Lastenausgleichsgesetz und Bundesvertrie-
benengesetz (Teil Landwirtschaft) gesetz-
lich geregelt.

ln diesem lahr 60 000 Aussiedler
Bis Ende des fahres werden 1978 nadr

Angaben von BundesinnenministeÍ GeÍ_
hart Baum voraussichtlidr 6oooo Deutsďre
aus Osteuropa als Aussiedler in die Bun-
desrepublik Deutsdrland gekommen sein.
Baum begri.iBte eine Familie aus dem
Kreis Allenstein in Ostpreu8en, die vor
wenigen 'W'oďren als 5oooo Áussiedlerfa_
milie in die Bundesrepublik gekommen
war. Wie Baum mitteilte, ist die Zalr'l der
Aussiedler in den letzten |ahren stándig
gestiegen. Von ro ooo im fahre 1975 klet-
teÍte sie auÍ 44ooo ft976|, awÍ iiber 54ooo
im |ahre ry77, bis sie ietzt den gegenwár-
tigen Stand erreidrte. Der Minister erin-
nerte daran, da& nl den Aussiedlern jáhr-
liďl nodr zwischen rzooo und l4cr,o Zu-
wanderer aus der DDR und aus Ost-Berlin
als neue Mitbiirger in die Bundesrepublik
Deutsdrland kommen.

Auseinandersetzung um díe
Hohenberger Burg

Die 1945 zestóÍte Vorburg der Hohen-
berger Burg soll íúr anderthalb Millionen
Mark wieder aufgebaut und als Porzellan-
museum verwendet werden. Ein Zweckver-
band,,Deutsches Porzellanmuseum" hat
die Vorarbeiten bereits auÍgenommen. Die
Burg war Ausgangspunkt Íůr die oberÍrán-
kisďre Porzellanindustrie. In ihr steIlte

-rz8-
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zu Karl Straube. Zartner wurde Leiter der
Orgel- und Cembaloklasse am Konserva-
torium Nürnberg, außerdem Organist der
Gustav-Adolf-Kirche. In vielen Ländern
Europas unternahm er Konzertreisen, fer-
ner wirkte er mit beim Bachfest Paris,
Musikfest Aix en Provence, Orgelfestival
Mailand und Ravenna, Bachfest Brüssel,
bei den Internationalen Orgelwochen in
Brescia und Nürnberg, bei der Bachwoche
Ansbach usw. Für den Bayerischen Rund-
funk machte er eine Serie von Aufnahmen
auf alt-italienischen Orgeln. 1968 erhielt
Zartner den Preis für Musik des Sudeten-
deutschen Kulturpreises. Sein Talent erbte
seine 1939 in Nürnberg geborene Tochter
Rose Marie, die heute eine bekannte
Konzertpianistin ist.
VOM HAUS DES DEUTSCHEN OSTENS

Das Haus des Deutschen Ostens in Mün-
chen, das bayerische Kulturinstitut für die
ostdeutschen und mitteldeutschen Heimat-
vertriebenen und Flüchtlinge sowie deren
Landsmannschaften, ist eine dem Bayeri-
schen Staatsministerium für Arbeit und
Sozialordnung zugeordnete Behörde, des-
sen Kulturarbeit von einem fünfköpfigen
Präsidium geleitet wird, das wiederum von
einem dreißigköpfigen Kuratorium' beraten
wird. Geschäftsführer des Hauses ist,`wie
der RUNDBRIEF bereits wiederholt ver-
merkte, Dipl.-Ing. Albert K. Simon, Sohn
des Ascher Baumeisters gleichen Namens.
Zum neuen Vorsitzenden des Kuratoriums
wurden Oberlehrer i. R. josef Heinrich
(Sudetendeutscher), zu seinen Stellvertre-
tern Oberstudiendirektor a. D. Dr. Sieghart
Rost, MdL, (Pommer) und Rektor i. R.
Erich Diester (Ostpreuße) gewählt. Staats-
minister Dr. Fritz Pirkl hat den Landes-
führer der Deutschen jugend des Ostens
(DjO) in Bayern, Heinz Lehnfeld (Sudeten-
deutscher), den Rechtsanwalt Dr-. Günther
Ossmann (Oberschlesíer), den Privatgelehr-
ten Dr. Albert Herzog zu Sachsen (Sachse),
den Hauptlehrer i. R. josef Schmidt (Bana-
ter Schwabe) und den Vizepräsidenten des
Oberlandesgerichtes Anton F. Wuschek
(Sudetendeutscher) in das neue Präsidium
berufen, _ aus dessen Reihen Anton F.
Wuschek zum Vorsitzenden und Dr.
Günther Ossmann zum stellvertretenden
Vorsitzenden gewählt wurden.

Im Haus am Lilienberg 1 zu München
fanden seit 1971 von jahr zu jahr mehr
Veranstaltungen statt. Das jahr 1977 konn-
te 897 Veranstaltungen mit rund 25000
Teilnehmern zählen. Viele in der Region
München lebende oder zu Besuch nach
München kommende Ascher kennen das
großzügig ausgestattete Haus bereits. Ur-
sprünglich war es als Provisorium gedacht.
Aber das stilvolle ehemalige Bezirksamt
ist als Haus des Deutschen Ostens längst
zu einem festgefügten Begriff geworden
und aus dem Münchner Zentrum nicht
mehr wegzudenken. Das in Planung be-
griffene „Sudetendeutsche Zentrum“ wird
baulich mit dem Haus des Deutschen
Ostens in Verbindung stehen, so daß eini-
ge Einrichtungen gemeinsam genutzt wer-
den können, so beispielsweise die Biblio-
thek.

TAG DER SELBSTBESTIMMUNG
„Sudetendeutsches Manifest“ zum 4. März

in Vorbereitung
Auf Grund eines Beschlusses des Bun-

desvorstandes der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft soll der Weltöffentlichkeit zum
4. März 1979 ein „SUDETENDEUTSCHES
MANIFEST“ übergeben werden, in dem
aus den leidvollen Erfahrungen des Sude-
tendeutschtums heraus die Vorstellungen
der SL-Führung hinsichtlich eines Volks-
gruppen- und Minderheitenschutzrechtes
dargelegt werden. Zur Verkündung dieses
Manifests ist eine Reihe von Großveran-
staltungen in allen größeren deutschen

il'

Städten mit dem Mittelpunkt in München
vorgesehen. Aber nicht nur in den Groß-
städten, sondern auch von allen Kreis-
und Ortsgruppen soll der 4. März 1979,
an dem sich das Geschehen vom 4. März
1919 zum 60. Male jährt, als „Tag der
Selbstbestimmung“ begangen werden.
Auch den einheimischen Kreisen soll auf
den Veranstaltungen die Bedeutung eines
Volksgruppen- _ und Minderheitenschutz-
rechtes zum Bewußtsein gebracht werden.

WORAUF ZU ACHTEN WARE
Oft wird die Frage gestellt: Was läßt

sich für die Heimat tun? Gar vieles, allent-
halben und meist auch noch ohne mäch-
tigen Geldaufwand. Zum Beispiel:
O Es müßte fast selbstverständlich sein,

daß unsere Grabsteine bezeugen, woher
unsere Toten kamen. S0 dürfte es nicht
sein, daß der Grabstein eines bekann-
ten Egerländer Mundartdichters sein
Heimatland verschweigt und keine
Silbe dafür spricht, daß seine Seele nur
seiner Heimat gelebt hat -

O Schon gar nicht dürfte es vorkommen,
daß auf Grabsteinen Sudetendeutscher-,
die vor 1919 geboren wurden, zu lesen
ist: Geboren in der Tschechoslowakei
oder gar, wie es ein mittelfränkischer
Friedhof bei einem 1892 in Westböh-
men geborenen Würdenträger bezeugt
„Geboren 1892 (!) in der CSSR“

O Beim Ausfüllen von Personalpapieren -
zumal im Ausland - steht auch die
Frage: Geburts- und Herkunftsland. In
diesem Falle schreiben die Sudeten-
deutschen nur: Böhmen oder Mähren-
Schlesien. Damit sind alle gesetzlichen
Bestimmungen erfüllt, besonders von
jenen, die vor 1919 geboren wurden.
Und wird schließlich auch nach der
Staatszugehörigkeit gefragt, so kann es
(wohlgemerkt bei vor 1919 Geborenen)
nur Österreich-Ungarn oder Böhmen
heißen . . . .

O Selbstverständlich müßte es auch sein,
daß wir in öffentlichen Büchereien su-
detendeutsche Literatur verlangen und
in Buchhandlungen nach solcher schmö-

- kern _ . .
O Bringen Hausbesitzer an ihren Gebäu-

den Bildschmuck oder Haussprüche an,
so ist es nur löblich, wenn sie dafür
Motive aus ihrer (Heırkunfts-)Heimat
wählen.

Vblksgruppenrecht und Minderheitenschutz
Die zunehmenden Auseinandersetzun-

gen um Minderheiten und Volksgruppen,
wie z. B. im Nahen Osten, in Nordirland,
auf Zypern und in zahlreichen afrikani-
schen Staaten, vornehmlich aber im süd-
lichen Afrika, haben internationale Insti-
tute und Wissenschaftler bewogen, der
Frage des Volksgruppenrechts und Minder-
heitenschutzes eine erhöhte Aufmerksam-
keit zu widmen. So befaßten sich im Laufe
des vergangenen Herbstes drei internatio-
nale Organisationen und Institute mit die-
ser Frage, u. zw. die „Föderation Euro-
päischer Volksgruppen“ (FUEV) auf ihrer
Tagung in Luxemburg, das „Internatio-
nale Institut für Nationalitätenrecht und
Regionalismus“ in Brixen und das „Insti-
tut für das Studium pluralistischer Gesell-
schaften“ in New York.

Während sich die Tagung in Luxemburg
vorwiegend mit der rechtlichen Lage der
nationalen Minderheiten in Europa be-
faßte, arbeitete die Brixener Tagung, an
der über 100 Rechtswissenschaftler aus
zwölf Staaten teilnahmen, den Entwurf
für eine „Internationale Volksgruppen-
rechtskonvention“ wie auch die Leitsätze
für eine Regionalismus-Konvention a_us. In
New York wurde die Frage des Volksgrup-
penrechts und Minderheitenschutzes kon-
kret im Hinblick auf die Verhältnisse im
südlichen Afrika (Südafrikanische Repu-
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blik, Südwestafrika und Rhodesien), vor
allem auch im Hinblick auf die Diskus-
sion um diese Frage in den Vereinten Na-
tionen, behandelt. Alles in allem sind dies
erfreuliche Ansätze. _

Gegen Verjährung und
Vertre-ibungsverbrechen

Angesi-ch-ts der breiten Diskussionen um
die Verjährung nationalsozialistischer Ge-
walttaten forderte der Sprecher der Sude-
tendeutschen Landsmannschaft, BdV-Vize-
präsident Dr. Walter Becher MdB, auf
einer Kundgebung seiner Landsmannschaft
in Fürth, daß auch die Vertreibungsver-
brechen nicht verjähren dürften. An die
Bundesregierung appellierte Becher, „sie
möge gegen die Amnestiegesetze in den
Vertreibungsstaaten Stellung nehmen und
die Einsetzung einer internationalen Un-
tersuchungskommission vorschlagen“.
Selbst wenn die Verantwortlichen bereits
verstorben oder unauffindbar seien, wäre
es sinnvoll, die Namen der Schuldigen und
den Umfang der teilweise grauenhaften
Exzesse festzustellen. Er erinnerte daran,
daß doch mehr als zwei Millionen Ver-
triebene solchen Gewalttaten zum Opfer
gefallen seien.

Die 29. LAG-Novelle kommt
Der federführende Innenausschuß des

Bundestags hat am 15. November 1978 die
Beratungen zur 29. LAG-Novelle abge-
schlossen. Im einzelnen werden folgende
Leistungen verbessert: 1. Neben der allge-
meinen Erhöhung der Unterhaltshilfe und
seiner Zuschläge zum 1. januar 1979 um
4,5 Prozent, zu der es noch einer Rechts-
verordnung bedarf, erfolgt eine strukturel-
le Umgestaltung des Sozialzuschlages zur
Unterhaltshilfe. 2. Neben der allgemeinen
Erhöhung des Sozialzuschlags bei der Un-
terhaltshilfe wird dieser um 8 Mark er-
höht. 3. Der Selbständigenzuschlag wird in
allen Stufen um 5 DM angehoben. Für
Berechtigte, die als Sowjetzonenflüchtlinge
eine Kürzung der Hauptentschädigung we-
gen des Erlasses einer Vermögensabgabe
hinnehmen mußten, wird eine verbesserte
Regelung vorgenommen. Aussiedler und
Zuwanderer aus der DDR können bis zu
ro jahren (bisher 5 jahre) Eingliederungs-
darlehen beantragen. - Dies wurde im
Lastenausgleichsgesetz und Bundesvertrie-
benengesetz (Teil Landwirtschaft) gesetz-
lich geregelt.

In diesem' lahr 60000 Aussiedler
Bis Ende des jahres werden 1978 nach

Angaben von Bundesinnenminister Ger-
hart Baum voraussichtlich 60000 Deutsche
aus Osteuropa als Aussiedler in die Bun-
desrepublik Deutschland gekommen sein.
Baum begrüßte eine Familie aus dem
Kreis Allenstein in Ostpreußen, die vor
wenigen Wochen als 50000 Aussiedlerfa-
milie in die Bundesrepublik gekommen
war. Wie Baum mitteilte, ist die Zahl der
Aussiedler in den letzten jahren ständig
gestiegen. Von 20000 im jahre 1975 klet-
terte sie auf 44000 (1976), auf über 54000
im jahre 1977, bis sie jetzt den gegenwär-
tigen Stand erreichte. Der Minister erin-
nerte daran, daß zu den Aussiedlern jähr-
lich noch zwischen 12 ooo und 14000 Zu-
wanderer aus der DDR und aus Ost-Berlin
als neue Mitbürger in die Bundesrepublik
Deutschland kommen.

Auseinandersetzung um die
' Hohenberger Burg

Die 1945 zerstörte Vorburg der Hohen-
berger Burg soll für anderthalb Millionen
Mark wieder aufgebaut und als Porzellan-
museum verwendet werden. Ein Zweckver-
band „Deutsches Porzellanmuseum“ hat
die Vorarbeiten bereits aufgenommen. Die
Burg war Ausgangspunkt für die oberfrän-
kische Porzellanindustrie. In ihr stellte



Carl Magnus Hutschenreuther im fahre
r814 das erste nordostbayrísdre Porzellan
her.'Gegen den Museumsplan hat sidr das
Sudetendeutsdre Sozialwerk gewandt, das
bekanntlidr auÍ Burg Hohenberg ein stark
besuchtes |ugend-Zentrum unterhált. Es
strebt an, daB die wieder zu errichtende
Vorburg zur Etweiterung des Schulland-
heimes verwendet werde, da deren Ráume
lángst nidrt mehr ausreiďrten.

A
In Ásch wurde im November eir' Hallen-

bad etóÍÍnet. Die ,,Prager Volkszeitung"
berichtet darÚber so entziickt, daB wir die
Notiz wórtlidr abdrucken: ,,Ende vergan_
gener Wodre wurde den Bíirgern der west-
liďrsten Stadt unserer sozialistisdren Hei_
mat ein z5 Meter langes Sdrwimmbassin
samt Zubehór Íeierlich tibergeben. Diese
Sporteinridrtung ist schon die 62.
Schwimmhalle in der ČsR. Die Stadtbe-
wohner haben auf dem Bau rSoooo Stun-
den geholÍen." _ Náhere Informationen
hat sřh das Blatt gesdrenkt. Der Rundbrief
wei8 also audr nidrt mehr dariiber.

Das Bayerische StaatsministeÍium Ítir
Arbeit und Sozialordnung, Winzererstr. 9,
8ooo Můnchen 4o bringt voÍaussic-htlidl im
Jánner ry79 eine Neuauflage der Sozial_
fibel Ítir den Búrger heraus. Das ist ein
Lexikon iiber soziale Hilfen, Leistungen
und Reďrte. Die Sozialffbe1 ist ein Ratgeber
und Helfer fiir den Staatsbiirger und den-
jenigen, der selbst Ratsuďrenden helfen
will. Oas Ministerium gibt die Sozialffbel
auf Anforderung kostenlos ab.

Die KuÍstadt Franzensbad beging heuer
r85 fahre ihres Bestehens. Mit 35 ooo Kur-
gásten plo |ahr steht Franzensbad an drit-
ier Stelle in der Tscheďroslowakei.

JE
Die Sudetendeuuche Landsmannsďtaft

in Argentinien plant Ítir r98o ein ,,Inter-
nationales Sudetentreffen" und hoÍft, dazu
sudetendeutsdre Landsleute aus aller Welt
als Gáste begrii(en zu kónnen. Im GroB_
Íaum der argentinisůen Hauptstadt
Buenos Aires mit rund neun Millionen
Einwohnem leben úber 3oo ooo Deutscjh-
sprechende und es gibt dort zr deutsdre
Schulen. Vom deutschen Leben in Argen-
tinien zeugen iiberdies z9 Schulvereine,
6 wissensdraÍtliďre Vereinigungen/ r Han_
delskammer, r7 Turn- und Sportvereine,
4a Kultur- und Geselligkeitsvereine, rz
Gesangsvereine, 5 LandsmannsďraÍten, -rl
wohltátigkeitsveieine. Bedauert wird, daB
der Kontákt zu Deutsdrland gering ist und
dadurďr sogar die ,,moralische UnteÍstiit_
zung" fehlt, am Deutschtum Íestzuhalten.

Annáhernd zz4km der Autobahn Prag-
Brůnn-PreBburg, mit deren Bau 1976 be'

Zum Leserbrtef ,,Ende August": Det
neue StadtmitteTpunkt auf dem Geliinde
zwischen der westli&en Hiiusetreiha der
ehemaligen Ba&gasso und den an det
Hauptstial3e stehenden Hiiusern Prodter
usw, wurde zu einet Griimanlage umge-
staltet. Links das von den Tsďte&en an
det Ste77e des abgetissenen HiiuserbTocks
vom Landratsamt bis zur Aashilfskasse
ertidttete Einkaufszentrum, das den Plau
gegen Notden abschlielSt, Ganz links er
kennt man auf diesem Bilde eine Ecke des
ehemaligen ZentraTtheaters. Redrts das
ganze ZbntraT-Kno mit zwei Na&barhiiu-
šetn: Ehema7iges Kteissdtulamt, fňhet
Ktankenkasse, und das Haus Albre&t.

gonnen wurde, sind inzwischen Íertigge_
štellt worden. Die Gesamtstrecke von 3r9
km soll r98o beÍahrbar sein. Ac-ht der ins-
gesamt r4 Bri.icken auf der Autobahn-
štred<e werden lánger als zoo m, die rest_
lichen lánger als róo m sein. Die lángste
Brticke mit 878 m wird bei Lundenburg
(Sůdmáhrenl entstehen. Die Kosten eines
Autobahnkilometers liegen bei ca. 3z,z
Mio Kcs.

Die dritte und zugleic-h modernste Flu(-
brúcke in der Tsdredroslowakei wird der-
zeit in Pre8burg tiber die Donau gesdrla-
gen. Uber die řd. 2ooo Meter lange und
řon ÍiinÍ Pfeilern getÍa8ene Briid<e werden
zwei breite Autobahnfahrbahnen, zwei
Eisenbahngleise und zwei drei Meter breite
Stege Íúr FuBgánger und RadÍahrer'Íiihren.
Die neue Donaubríid<e in Pre3burg wird
vor allem dem Gtiterzug- und Automobil-
tlansport naďr Ungarn dienen.

J^ř

Der Bayerisdre Rundfunk bereitet eine
Fernsehdokumentátion zum Thema
,,Flucht und Vertreibung" vor. Gesucht
werden dafiir Fotos und Filme und Doku-
mente/ die Íotokopiert werden kónnen.
Hinweise werden erbeten an: Chefredak-
tion Fernsehen, Bayerisdrer Rundfunk,
PostÍadr zoo 5o8.

Der Leser lrat das Yýort
ENDE AUGUST waren meine Frau und

iďr zum ersten Mal naďr 3z Jahren wieder
in unserem unvergessenen Asdr. Vieles ist
neu, aber vieles ist auch nodr so wie da-
mals, als wir Asdr verlassen muBten, nur
natiirliďr álter, glau und verbrauďrt. Viele
Háuser stehen leer und sind durch die
Iahre unbewohnbar geworden. Man kann
natúrlich keinen Vergleich ziehen zu dem
AuÍbau und der Modernisierung hier in
Deutschland; aber trotzdem habe ich den
Eindruck, daB man sich bemtiht, Asdr wie-
der zu einer den Verháltnissen entspre_
ďrend bewohnbalen, vielleicht sogar wie-

der sďrónen Stadt zu machen. Manche
Háuser haben wieder blůhende Vorgárten,
und man erkennt audr die Betniihungen,
zumindest die HauptstraBe wieder in Ord-
nung zu bringen. Erinerungen an die fu-
gendzeit wurden wach, als wir zum Hain-
berg gingen, vom Turm aus hinúbersahen
naclr Baýern und weit hinein ins Egerland,
dann runterspazierten zum Ritterháusl,
vorbei an den zerstórten Denkmálerrr {tir
Kórner und |ahn. Vom Ringweg gingen
wir dann von der Rodelbahn ÍunteÍ zuÍ
HainteÍIasse/ wo wir in der altvertÍauten

Das Cafe ,,Haintertasse" schaut noú. aus
wie einst.

Gaststatte, in der sidr aucih fast nichts ver-
ándert' hat, KaÍÍee tranken und Kuďren
aBen. Der Wirt legte uns zu Ehren deut-
sche Schallplatten ňit Wiener Liedern auf
und am Ňebentisďr saBen zwei deutsdre
Frauen, die in Asdr blieben, Rente erhal-
ten und nadr ihren Aussagen mit ihrem
Sdricksal jetzÍ zwÍrieďen sind, weil von
Seiten der BehÓrden kein Untersdried
mehr gemadrt werde zwisdren Deutschen
und Tschec-hen. Wir wurden ůberall
Íreundlic}r und zuvorkommend behandelt
und 1eder bemi.ihte sich, naďr Mógli&keit
mit uns deutsch zu spreihen. Auďr im
Hotel Lów, wo wir gut untelgebIacht wa-
ten, wutden wir Íreundlidr, idr móďrte
Íast sagen liebenswiirdig behandelt. Das
Gymnašium, die Gewerbeschule, das Schiit-
zenhaus und die Steinsdrule haben sich
baulich nicht verándeit, sie sďlauen nur
áIter und verbraudrt aus. Eine Renovie-
rung wáre dringend erforderliďr' Von mei-
nen Sc-hnappsdrtissen lege idr Ihnen eine
kleine Auswahl vor.

AbsdrlieBend: Der Besuch hat sich zwar
gelohnt, aber er sagte mir auch, daíš Asdr
Íiir uns nur noďr eíne schÓne Erinnerung
sein kann.
Gustav Fedra, Raabeweg zo, HeilbtonnlN.
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Carl Magnus Hutschenreuther im jahre
1814 das erste nordostbayrische Porzellan
her. Gegen den Museumsplan hat sich das
Sudetendeutsche Sozialwerk gewandt, das
bekanntlich auf Burg Hohenberg ein stark
besuchtes jugend-Zentrum unterhält. Es
strebt an, daß die wieder zu errichtende
Vorburg zur Erweiterung des Schulland-
heimes verwendet werde, da deren Räume
längst nicht mehr ausreichten.

*lit
In Asch wurde im November ein Hallen-

bad eröffnet. Die „Prager Volkszeitung“
berichtet darüber so entzückt, daß wir die
Notiz wörtlich abdrucken: „Ende vergan-
gener Woche wurde den Bürgern der west-
lichsten Stadt unserer sozialistischen Hei-
mat ein 25 Meter langes Schwimmbassin
samt Zubehör feierlich übergeben. Diese
Sporteinrichtung ist schon die 62.
Schwimmhalle in der CSR. Die Stadtbe-
wohner haben auf dem Bau 180000 Stun-
den geholfen.“ -- Nähere Informationen
hat sich das Blatt geschenkt. Der Rundbrief
weiß also auch nicht mehr darüber.

% _

Das Bayerische Staatsministerium für
Arbeit und Sozialordnung, Winzererstr. 9,
8000 München 40 bringt voraussichtlich im
jänner 1979 eine Neuauflage der Sozial-
fibel für den Bürger heraus. Das ist ein
Lexikon über soziale Hilfen, Leistungen
und Rechte. Die Sozialfibel ist ein Ratgeber
und Helfer für den Staatsbürger und den-
jenigen, der selbst Ratsuchenden helfen
will. Das Ministerium gibt die Sozialfibel
auf Anforderung kostenlos ab.

iii*
Die Kurstadt Franzensbad beging heuer

185 jahre ihres Bestehens. Mit 35000 Kur-
gästen pro jahr steht Franzensbad an drit-
ter Stelle in der Tschechoslowakei.

it
Die Sudetendeutsche Landsmannschaft

in Argentinien plant für 1980 ein „Inter-
nationales Sudetentreffen“ und hofft, dazu
sudetendeutsche Landsleute aus aller Welt
als Gäste begrüßen zu können. Im Groß-
raum der argentinischen Hauptstadt
Buenos Aires mit rund neun Millionen
Einwohnern leben über 300000 Deutsch-
sprechende und es gibt dort 21 deutsche
Schulen. Vom deutschen Leben in Argen-
tinien zeugen überdies 29 Schulvereine,
6 wissenschaftliche Vereinigungen, 1 Han-
delskammer, 17 Turn- und Sportvereine,
42 Kultur- und Geselligkeitsvereine, 12
Gesangsvereine, 5 Landsmannschaften, 12
Wohltätigkeitsvereine. Bedauert wird, daß
der Kontakt zu Deutschland gering ist und
dadurch sogar die „moralische Unterstüt-
zung“ fehlt, am Deutschtum festzuhalten.

'lil'
Annähernd 224 km der Autobahn Prag-

Brünn-Preßburg, mit deren Bau 1976 be-

Zum Leserbrief „Ende August": Der
neue Stadtmittelpunkt auf dem Gelände
zwischen der westlichen Häuserreihe der
ehemaligen Bachgasse und den an der
Hauptstraße stehenden Häusern Procher
usw. wurde zu einer Grünanlage umge-
staltet. Links das von den Tschechen an
der Stelle des abgerissenen Häuserblocks
vom Landratsamt bis zur Aushilfskasse
errichtete Einkaufszentrum, das den Platz
gegen Norden abschließt. Ganz links er-
kennt man auf diesem Bilde eine Ecke des
ehemaligen Zentraltheaters. Rechts das
ganze Zentral-Kino mit zwei Nachbarhäu-
sern: Ehemaliges Kreisschulamt, friiher
Krankenkasse, und das Haus Albrecht.

gonnen wurde, sind inzwischen fertigge-
stellt worden. Die Gesamtstrecke von 319
km soll 1980 befahrbar sein. Acht der ins-
gesamt 14 Brücken auf der Autobahn-
strecke werden länger als 200 m, die rest-
lichen länger als 100 m sein. Die längste
Brücke mit 878 in wird bei Lundenburg
(Südmähren) entstehen. Die Kosten eines
Autobahnkilometers liegen bei ca. 32,2
Mio Kcs.

*ile
Die dritte und zugleich modernste Fluß-

brücke in der Tschechoslowakei wird der-
zeit in Preßburg über die Donau geschla-
gen. Über die rd. 2000 Meter lange und
von fünf Pfeilern getragene Brücke werden
zwei breite Autobahnfahrbahnen, zwei
Eisenbahngleise und zwei drei Meter breite
Stege für Fußgänger und Radfahrerführen.
Die neue Donaubrücke in Preßburg wird
vor allem dem Güterzug- und Automobil-
transport nach Ungarn dienen.

-{1,!›- .
Der Bayerische Rundfunk bereitet eine

Fernsehdokumentation zum Thema
„Flucht und Vertreibung“ vor. Gesucht
werden dafür Fotos und Filme und Doku-
mente, die fotokopiert werden können.
Hinweise werden erbeten an: Chefredak-
tion' Fernsehen, Bayerischer Rundfunk,
Postfach 200 508.

Der Leser hat das Wort
ENDE AUGUST waren meine Frau und

ich zum ersten Mal nach 32 jahren wieder
in unserem unvergessenen Asch. Vieles ist
neu, aber vieles ist auch noch so wie da-
mals, als wir Asch verlassen mußten, nur
natürlich älter, grau und verbraucht. Viele
Häuser stehen leer und sind durch die
jahre unbewohnbar geworden. Man kann
natürlich keinen Vergleich ziehen zu dem
Aufbau und der Modernisierung hier in
Deutschland, aber trotzdem habe ich den
Eindruck, daß man sich bemüht, Asch wie-
der zu einer den Verhältnissen entspre-
chend bewohnbaren, vielleicht sogar wie-
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der schönen Stadt .zu mach-en. Manche
Häuser haben wieder blühende Vorgärten,
und man erkennt auch die Bemühungen,
zumindest die Hauptstraße wieder in Ord-
nung zu bringen. Erinerungen an die ju-
gendzeit wurden wach, als wir zum Hain-
berg gingen, vom Turm aus hinübersahen
nach Bayern und weit hinein ins Egerland,
dann runterspazierten zum Ritterhäusl,
vorbei an den zerstörten Denkmälern für
Körner und jahn. Vom Ringweg gingen
wir dann von der Rodelbahn runter zur
Hainterrasse, wo wir in der altvertrauten

Das Cafe „Hainterrasse“ schaut noch aus
wie einst.

Gaststätte, in der sich auch fast nichts ver-
ändert hat, Kaffee tranken und Kuchen
aßen. Der Wirt legte uns zu Ehren deut-
sche Schallplatten mit Wiener Liedern auf
und am Nebentisch saßen zwei deutsche
Frauen, die in Asch blieben, Rente erhal-
ten und nach ihren Aussagen mit ihrem
Schicksal jetzt zufrieden sind, weil von
Seiten der Behörden kein Unterschied
mehr gemacht werde zwischen Deutschen
und Tschechen. Wir wurden überall
freundlich und zuvorkommend behandelt
und jeder bemühte sich, nach Möglichkeit
mit uns deutsch zu sprechen. Auch im
Hotel Löw, wo wir gut untergebracht wa-
ren, wurden wir freundlich, ich möchte
fast sagen liebenswürdig behandelt. Das
Gymnasium, die Gewerbeschule, das Schüt-
zenhaus und die Steinschule haben sich
baulich nicht verändert, sie schauen nur
älter und verbraucht aus. Eine Renovie-
rung wäre dringend erforderlich. Von mei-
nen Schnappschüssen lege ich Ihnen eine
kleine Auswahl vor.

Abschließend: Der Besuch hat sich zwar
gelohnt, aber er sagte mir auch, daß Asch
für uns nur noch eine schöne Erinnerung
sein kann.
Gustav Fedra, Raabeweg 20, Heilbronn/N.



EBEN ERHALTE ich das Heimatblatt
und lese mit FÍeude, daB idr nun doch
nodr zu dem Heimatbuďr ,,Die eigenwil_
lige Historie des Ascher Lándchens" kom_
me. tů hatte das schon einmal gekaufte
Budr mit viel Herzklopfen in die DDR
mitgenommen. Meine beiden Schwestern
sinď ůbergli.icklidr, daíŠ nun auch sie dieses
kostbare Buc-h besitzen. Nun hof{e ich, da8
iů bald wieder im Besitz des Heimatbu_
dres bin. Senden Sie es mir bitte zu, sobald
es móglich ist.
H. P. in W.
(Name nati.jrlidr bekannt, aber aus nahe-
iiegenden Gri.inden niďrt mitgeteilt)

Gustav Griiner:
Flachzange mit Matura

oder
Matura mit Flachzange

oder
Die Flachzange meines GroÍlvaters und die

Matura
oder

,,Maturitná zkoužka"
UnhtiÍlichere Besudrer sagen, idr hátte

es Íalsch gemacht; der oltank fůr die Hei_
zuns hátře im Garten vergraben werden
mÚsšen, wodurch ein ganzer Kellerrau'm
gewonnen worden wáre. Sie mÓgen Recht
haben! Nun aber blockiert der 6ooo-Liter'
Tank den meisten Platz, der audr nodr
von dem Buderuskessel weiter eingeengt
wird. Dennoch: Eine kleine Werkbank ha-
be ich dodr nodr in die Ecke geklemmd
sdrlie8tidr bin ich so etrvas wie ein Sdrlos-
ser.

Ein Bohrmasdrinďren summt/ der in
Darmstadt gekaufte Schraubstock,entpupp:
te siů als )made in Czechoslovakia", u_nd

an der Waňd ist - wie einst gelernt _ das
Handwerkszeug sauber auÍ einem Brett
auÍsesteckt. Dás alles wiirde ausreichen,
uď einen Asďrer Weihnadetsgarten mit
beweglic-hen Figuren zu bauen.

Unier dem Handwerkszeug nimmt eine
kleine Fladrzange einen Ehrenplatz ein;

idr schátze sie auÍ 8o |ahre. Sie ging im
|uni oder |uli 1945 ůber die Prex nach
Reichenbach zu //unserem" Bauern. Die
Zanýe ist von meinem Gro8vater; und der
wiirde jetzt bald r ro f ahre alt sein. Sie
war sein wiůtigstes Handwerkszeug und
auch so etv/as wie ein Statussymbol, das
er locker in der Tasche seines blauen
Arbeitskittels trug. Br hatte in Asch noch
das ehrsame Handwerk der StrumpÍwirker
gelernt und kam dann in den Sog der In-
dustrie. Ascherisdr: Er war Leiara! Meine
GroíŠmutter legte aber stets - wert darauÍ
zu sagen/ da8 er kein gewóhnlidrer Leiara
war, šondern ein gehobener, d'er alderen
Leiararn halÍ, wenn es am Rundstuhl nicht
klappte, wenn et'wa ein ,,Bock" g'emaďrt
wurde. Mit besagter Flachzange bog er
Nadeln, Platinen usw. zuredet, er war ein
technischer Tausendsassa.

Mein Grosvatel wal audl ein írommer
Mann, der ieden Sonntag in die Kirche
sing, mit dem Kirchenrat Held i.,iber das
Weíterleben nadr dem Tod spraďr, mit
dem Herrn PÍater Krehan im Obstbau_
verein beím ,,Lessing" ein {?) Bier trank
und auďr einmal Presbyter gewesen waÍ.

Idr nehme also an, da8 er die Zange rccht'
máBig erworben hat und sie nidrt etwa
seinem Fabrikanten, als dieser in den-
sďlwierigen dreiBiger |ahren,,imgschmis-
sen hiut", entwendet hat, um nicht ganz
um den Lohn geprellt zu werden. Wer
weiB es?

Lebte mein Gro8vater heute, er wáre
nicht gehobener Leiara, sondern gemáB
,,Verzeidenis der anerkannten Ausbildungs-
beruíe in der Bundesrepublik Deutsch-
land", Ausgabe 1978,,,Textilmechaniker
der Fachrichtung Stridcerei und Wirkerei".
|a, so ándern sich die Zeíten'

Wáre er aber inr heutigen Asch, so hieBe
er ,,Mechanik seřizovač s odborným za-
měřením pro stroje pletařske", was frei
iibersetzt ětwa heiBt,,Eipridrtungsmecha-
niker fiir Wirkereimasdrinen".

Genau diesen fob hat man nun in der
ČSSR in die Gruppe jener Berufe einge-
reiht, deren Lehrzeit vier |ahre betrágt
und die mit der Facharbeiter- und der Rei-
feprůfung absdrlieBen 1Quelle: odborná
výchovaf Ptaha, 7178, S. rsz). Je nun, die
Firma Tosta in Asdr und die ,,Věnovska
škola z" in Banská BystÍica (zu deutsch
einst ,,Neusohl") in der Slowakei bilden
solche ArbeiteÍabitulienten Ítir den ,,Leia-
ra-BeruÍ" ftir die ganze Republik aus. Der
erste fahrgang wurde mit Beginn des Schul-
jahtes ry77 l 7 8 eróÍÍnet.

Hátte es eine so Íortschrittliche Regelung
sďlon r87o gegeben, dann hátte die Karls-
universitát in Prag oder die TH meinem
GroBvater nach der Lehre oÍfengestanden'
Vielleiůt wáre er aber audr bei der Flach-
zange geblieben, denn die neuen Arbeiter-
maturanten der ČSSR sollen beileibe nicht
alle studieren, sondetn vor allem schwie-
rige Probleme in den Betrieben lósen. Viel-
leidrt wáre er aber auc-h Kirůenrat gewoÍ-
den, Tierarzt, Kreisleiter, Gewerbeschul-
oder 8aÍ Hochsdrulprofessor, vielleidrt
audr Cartenbauardritekt. Er hat sich aber
ein Leben lang mit der Flaďrzange sehr
wohl geÍiihlt, besonders vor Weihnaďrten,
wenn eI Íůr die Familie unendlich viel ge-
bastelt hat, audr mit besagter Flaůzange,
z. B. meinen WeihnadrtsgaÍten mit dem
Stall von Bethlehem und einem dartiber
kreisenden kleinen Zeppelin. Au8erdem
wurden mit dieser Fladrzange einigen Ge-
nelationen von Kindern die Milchzáhne
f,ezo$en; Proteste von heutigen Zahnátzter.
wáren sinnlos, alle Patienten haben die
Prozedur gut iiberlebt.

IJm zum SchluB noch ein bi8ďren hei-
matkundliďr exakt zu werden, sei gesagt,
daB zu Beginn dieses fahrhunderts- in
Asch tiberhaupt keine Maturitátsprtifung
abgelegt werden konnte. Interessenten gin-
gen nach Eger, Hof oder Plauen. Die Um-
wandlung der zweijáhrigen Text'ilÍachr
schule in eine vieriáhrige Sdrule textil-
kaufmánnischer Richtung vom Schul|ahr
ryo3lo4 an eróffnete dánn erstmals die
Móglidrkeit zur Matura. SdrliefiIich bot
das-kurz vor dem r. Weltkríeg (r9o8) er_
óÍÍnete Gymnasium zuerst als humanisti_
sche Anstalt und dann als Realgymnasium
den bildungsbeflissenen Aschern die zweř
te Móglichkeit z1II Reifepriifung. Die
SdrlieBung des Gymnasiums nach r945
lieíŠ das gymnasiale Abitur nicht mehr zu;
die Interéssenten miissen naů Eger Íahren.
Nun aber gibt es in Asch wieder zwei MÓg_
lic-hkeiten zur Matura: das Flachzangen-
abitur bei Tosta und das Abitur in der
Textilsdrule, die zur Gruppe der mittleren
Faďrschulen (střední odborné školy) záhlt,
an der StadtbahnhoÍstra8e. Dodr auch
diesen Abiturienten wird bedeutet, daB
sie nicht mehr damit redrnen kónnten,
nun Berufe der ,,mittleren Kader" zu er-
halten, sondern áhnlich wie die Tosta_
abiturienten gehobenere Tátigkeiten un-
mittelbar in der Produktion zu erwarten
hátten. Die Zeiten ándern sidr halt.

Gust Voit:
Demonstration in Asch

Die Nachrichten ůber die blutigen De-
monstÍationen und Ausschreitungen Ende
November in Frankfurt lieBen Erinnerun-
gen iiber Ereignisse in mir wadr werden,
die ich lángst vergessen glaubte. Auch in
Asdr wurde versdriedentlich demonstriert.
Das Asdler Heímatbuďr láBt uns einige
dieser Willenskundgebungen nadrerleben.
Auch in den zwanzrger fahren sdrien An-
la8 dazu zu sein. Idr war damals noďr ein
Sdrulbub und hatte rreder von der Ar-
beitswelt nodr von der Politik eine Ah-
nung. Mehr oder weniger durc-h Zuíall
wurde ich Zeuge solchen Geschehens, das,
um es gleich vorab zu sagen, keineswegs
soldre Formen und AusmaBe der mutwil-
ligen ZerstÓrung íremden Eigentums an-
nahm, wie sie bei Demonstrationen im
Nachkriegsdeutschland versdriedentlidr
praktiziert wurden. Damals \ryaren es we-
niger die Demonstranten, die Gewalt tib-
ten, sondern es v/ar die Staatsmadrt, die
jeglidre Willenskundgebungen gegen Mán_
gel ihres Systems im Keime erstickt \ryissen
wollte.

Wir, das waren meine Schulkameraden
und ich, kickten gerade Fu8ball auf dem
Ascher SchÍitzertplatz, als uns der Wind
Fetzen einer Marschmelodie in die Ohren
wehte. Erst adrtete niemand darauf. Aber
die Marsdrklánge wurden deutlicher und
waren sďrlieBlich nicht mehr zu iiberhÓ_
ren. Es waren Sdralmeienklánge, und sie
náherten sich hórbar.

Wo Musik ist, da mu( was los sein,
sagten wir uns, IieBen das Ballspiel sein
und liefen an den Gartenzaun, der den
Sdrtitzenplatz einfriedete, um zu erspáhen,
aus welchem Anla8 die Schalmeien ertÓn-
ten. Wir schwangen uns auÍ den Zaun, den
oben ein dadrartiges Brett abschloB, auÍ
dem wir bequem sitzen konnten. unsere
Beine lie8en wir ztr: HauptstraBe hinunter-
baumeln. Gegenůber erhob sich das Ge-
báude des Fisdrers Post {Postamt 3), das
eingerijstet war. OÍÍensicht]ich so]lten Re-
paráturen an dem mehrstóckigen Gebeude
vorgenommen werden. Wir sahen aber,
trot2 des Werktages, auÍ dem Gertist keine
Arbeiter.

Die sich náhernde Marsďrmusik, die wir
'iedodr wegen einer Stra8enbiegung im
oberen Anger nodr niďrt sehen konnten,
wurde ab und zu unterbrochen von Trom-
melsdllágen und dem Geschrei einer an_
scheinend groBen Menschenmenge.

War unšere Aussicht die HauptstraBe
hinauÍ nur diilftig, so war sie in der Ge-
genriďrtung um so besser' Audr von dort
ňáheÍte sidr eine Gruppe. Zwar ohne Mu_
sik, aber im Gleichtakt der Marschtritte.
Die Mánner, um die es sic-h handelte, wa-
ren uniÍormiert. GÍaues und dunkelblaues
Tudl, Helme und blinkende KnópÍe konn-
ten wir erkennen. Gendarmerie und Poli-
zei waren im Anmarsch. Sie hielten an der
Einmiindung der Angergasse in die Haupt-
straBe und bildeten eine Sperre quer iiber
den Verkehrsweg.

Wieder eÍtónte Schalmeienmusik.,,Bri.i-
der hÓrt die Signale . . ." sdrmetterte die
Kapelle. Erst als wir unsere Hálse lange
genug in Richtung oberer Anger gereckt
hatten, ersďlien die Spitze eines Demon-
strationszuges, der fast die gesamte Stra-
Benbreite einnahm. Mánner und Frauen
trugen TranspaÍente. Welche Parolen dar-
auÍ sichtbar walen/ wei8 ich heute nicht
mehr. Es wurden auch Sprechchóre laut,
aber die Worte, die gerufen wutden, waten
uns damals unveÍstándlich.

Als der Demonstratíonszug die Einmiin-
dung der Parkgasse erreic-ht hatte, wurd-en
wir von lauten Kommandos aufgeschreď<t.
Gendarmeriekommissár Madrek beÍehligte
seirre Streitmadrt. Die Sábel der staatlichen
und damals noů stádtischen Ordnungs'

-r30-

EBEN ERHALTE ich das Heimatblatt
und lese mit Freude, daß ich nun doch
noch zu dem Heimatbuch „Die eigenwil-
lige Historie des Ascher Ländchens“ kom-
me. Ich hatte das schon einmal gekaufte
Buch mit viel Herzklopfen in die DDR
mitgenommen. Meine beiden Schwestern
sind überglücklich, daß nun auch sie dieses
kostbare Buch besitzen. Nun hoffe ich, daß
ich bald wieder 'im Besitz des Heimatbu-
ches bin. Senden Sie es mir bitte zu, sobald
es möglich ist.
H. P. in W.
(Name natürlich bekannt, aber aus nahe-
liegenden Gründen nicht mitgeteilt)

Gustav Grüner:
Flachzange mit Matura

oder -
Matura mit Flachzange

oder
Die Flachzange meines Großvaters und die

Matura `
“ oder

„Maturitná zkouika“
Unhöflichere Besucher sagen, ich hätte

es falsch gemacht _; der Oltank für die Hei-
zung hätte im Garten vergraben werden
müssen, wodurch ein ganzer Kellerraum
gewonnen worden wäre. Sie mögen 'Recht
haben! Nun aber blockiert der 60oo-Liter-
Tank den meisten Platz, der auch noch
von dem Buderuskessel weiter eingeengt
wird. Dennoch: Eine kleine Werkbank ha-
be ich doch noch in die Ecke geklemmf,
schließlich bin ich so etwas wie ein Schlos-
ser.

_ Ein Bohrmaschinchen summt, der in
Darmstadt gekaufte Schraubstock entpupp-
te sich als „made in Czechoslovakia“, und
an der Wand ist - wie einst gelernt - das
Handwerkszeug sauber auf einem Brett
aufgesteckt. Das alles würde ausreichen,
um einen Ascher Weihnachtsgarten mit
beweglichen Figuren zu bauen.

Unter dem Handwerkszeug nimmt eine
kleine Flachzange einen Ehrenplatz ein,

ich schätze sie auf 80 jahre. Sie ging im
juni oder juli 1945 über die Prex nach
Reichenbach zu „unserem“ Bauern. Die
Zange ist von meinem Großvater , und der
würde jetzt bald 110 jahre alt sein. Sie
war sein wichtigstes Handwerkszeug und
auch so etwas wie ein Statussymbol, das
er' locker in der Tasche seines blauen
Arbeitskittels trug. Er hatte in Asch noch
das ehrsame Handwerk der Strumpfwirker
gelernt und kam dann in den Sog der In-
dustrie. Ascherisch: Er war Leiara! Meine
Großmutter legte aber stets ,Wert darauf
zu sagen, daß er kein gewöhnlicher Leiara
war, sondern ein gehobener, der anderen
Leiararn half, wenn es am Rundstuhl nicht
klappte, wenn etwa ein „Bock“ gemacht
wurde. Mit besagter Flachzange bog er
Nadeln, Platinen usw. zurecht, er- war ein
technischer Tausendsassa.

Mein Großvater war auch ein frommer
Mann, der jeden Sonntag in die Kirche
ging, mit dem Kirchenrat Held über das
Weiterleben nach dem Tod sprach, mit
dem Herrn Pfarrer Krehan im Obstbau-
verein beim „Lessing“ ein (2) Bier trank
und auch einmal Presbyter gewesen war.
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Ich nehme also an, daß er die Zange recht-
mäßig erworben hat und sie nicht etwa
seinem Fabrikanten, als dieser in den
schwierigen dreißiger jahren „imgschmis-
sen håut“, entwendet hat, um nicht ganz
um den Lohn geprellt zu werden. Wer
weiß es? -

Lebte mein Großvater heute, er wäre
nicht gehobener Leiara, sondern gemäß
„Verzeichnis der anerkannten Ausbildungs-
berufe in der Bundesrepublik Deutsch-
land“, Ausgabe 1978, „Textilmechaniker
der Fachrichtung Strickerei und Wirkerei“.
ja, so ändern sich die Zeiten.

Wäre er aber im heutigen Asch, so hieße
er „Mechanik sefizovaë s odbornym za-
mëfenim pro stroje pletaiske“, was frei
übersetzt etwa heißt „Einrichtungsmecha-
niker für Wirkereimaschinen“.

Genau diesen job hat man nun in der
CSSR in die Gruppe jener Berufe einge-
reiht, deren Lehrzeit vier jahre beträgt
und die mit der Facharbeiter- und der Rei-
feprüfung abschließen (Quelle: Odborna
Vychova, Praha, 7/78, S. 157). je nun, die
Firma Tosta in Asch und die „Vënovska
škola 2“ in Banská Bystrica (zu deutsch
einst „Neusohl“) in der Slowakei bilden
solche Arbeiterabiturienten für den „Leia-
ra-Beruf“ für die ganze Republik aus. Der
erste jahrgang wurde mit Beginn des Schul-
jahres 1977/78 eröffnet.

Hätte es eine so fortschrittliche Regelung
schon 1870 gegeben, dann hätte die Karls-
universität in Prag oder die TH meinem
Großvater nach der Lehre offengestanden.
Vielleicht wäre er aber auch bei der Flach-
zange geblieben, denn die neuen Arbeiter-
maturanten der CSSR sollen beileibe nicht
alle' studieren, sondern vor allem schwie-
rige Probleme in den Betrieben lösen. Viel-
leicht wäre er aber auch Kirchenrat gewor-
den, Tierarzt, Kreisleiter, Gewerbeschul-
oder gar Hochschulprofessor, vielleicht
auch Gartenbauarchitekt. Er hat sich aber
ein Leben lang mit der Flachzange sehr
wohl gefühlt, besonders vor Weihnachten,
wenn er für die Familie unendlich viel ge-
bastelt hat, auch mit besagter Flachzange,
z. B. meinen Weihnachtsgarten mit dem
Stall von Bethlehem und einem darüber
kreisenden kleinen Zeppelin. Außerdem
wurden mit dieser Flachzange einigen Ge-
nerationen von Kindern die Milchzähne
gezogen _; Proteste von heutigen Zahnärzten
wären sinnlos, alle Patienten haben die
Prozedur gut überlebt.

Um zum Schluß noch ein bißchen hei-
matkundlich exakt zu werden, sei gesagt,
daß zu Beginn dieses jahrhunderts in
Asch überhaupt keine Maturitätsprüfung
abgelegt werden konnte. Interessenten gin-
gen nach Eger, Hof oder Plauen. Die Um-
wandlung der zweijährigen Texttilfachf-
schule in eine vierjährige Schule textil-
kaufmännischer Richtung vom Schuljahr
1903/04 an eröffnete dann erstmals die
Möglichkeit zur Matura. Schließlich bot
das kurz vor dem 1. Weltkrieg (1908) er-
öffnete Gymnasium zuerst als humanisti-
sche Anstalt und dann als Realgymnasium
den bildungsbeflissenen Aschern die zwei-
te Möglichkeit -zur Reifeprüfung. Die
Schließung des Gymnasiums nach 1945
ließ das gymnasiale Abitur nicht mehr zu ,
die Interessenten müssen nach Eger fahren.
Nun aber gibt es in Asch wieder zwei Mög-
lichkeiten zur Matura: das Flachzangen-
abitur bei Tosta und das Abitur in der
Textilschule, die zur Gruppe der mittleren
Fachschulen (stfedni odhorné školy) zählt,
an der Stadtbahnhofstraße. Doch auch
diesen Abiturienten wird bedeutet, daß
sie nicht mehr damit rechnen könnten,
nun Berufe der „mittleren Kader“ zu er-
halten, sondern ähnlich wie die Tosta-
abiturienten gehobenere Tätigkeiten un-
mittelbar in der Produktion zu erwarten
hätten. Die Zeiten ändern sich halt.

Gust Voit:
Demonstration in Asch

Die Nachrichten über die blutigen De-
monstrationen und Ausschreitungen Ende
November in Frankfurt ließen Erinnerun-
gen über Ereignisse in mir wach werden,
die ich längst vergessen glaubte. Auch in
Asch wurde verschiedentlich demonstriert.
Das Ascher Heimatbuch läßt uns einige
dieser Willenskundgebungen nacherleben.
Auch in den zwanziger jahren schien An-
laß dazu zu sein. Ich war damals noch ein
Schulbub und hatte weder von der Ar-
beitswelt noch von der Politik eine Ah-
nung. Mehr oder weniger durch Zufall
wurde ich Zeuge solchen Geschehens, das,
um es gleich vorab zu sagen, keineswegs
solche Formen und Ausmaße der mutwil-
ligen Zerstörung fremden Eigentums an-
nahm, wie sie bei Demonstrationen im
Nachkriegsdeutschland verschiedentlich
praktiziert wurden. Damals waren es we-
niger die Demonstranten, die Gewalt üb-
ten, sondern es war die Staatsmacht, die
jegliche Willenskundgebungen gegen Män-
gel ihres Systems im Keime erstickt wissen
wollte.

Wir, das waren meine Schulkameraden
und ich, kickten gerade Fußball auf dem
Ascher Schützenplatz, als uns der Wind
Fetzen einer Marschmelodie in die Ohren
wehte. Erst achtete niemand darauf. Aber
die Marschklänge wurden deutlicher und
waren schließlich nicht mehr zu überhö-
ren. Es waren Schalmeienklänge, und sie
näherten sich hörbar.

Wo Musik ist, da 'muß was los sein,
sagten wir uns, ließen das Ballspiel sein
und liefen an den Gartenzaun, der den
Schützenplatz einfriedete, um zu erspähen,
aus welchem Anlaß die Schalmeien ertön-
ten. Wir schwangen uns auf den Zaun, den
oben ein dachartiges Brett abschloß, auf
dem wir bequem sitzen konnten. Unsere
Beine ließen wir zur Hauptstraße hinunter-
baumeln. Gegenüber erhob sich das Ge-
bäude des Fischers Post (Postamt 3), das
eingeıiistet war. Offensichtlich sollten Re-
paraturen an dem mehrstöckigen Gebäude
vorgenommen werden. Wir sahen aber,
trotz des Werktages, auf dem Gerüst keine
Arbeiter.

Die sich nähernde Marschmusik, die wir
jedoch wegen einer Straßenbiegung im
oberen Anger noch nicht sehen konnten,
wurde ab und zu unterbrochen von Trom-
melschlägen und dem Geschrei einer an-
scheinend großen Menschenmenge.

War unsere Aussicht die Hauptstraße
hinauf nur dürftig, so war sie in .der Ge-
genrichtung um so besser. Auch von dort
näherte sich eine Gruppe. Zwar ohne Mu-
sik, aber im Gleichtakt der Marschtritte.
Die Männer, um die es sich handelte, wa-
ren uniformiert. Graues und dunkelblaues
Tuch, Helme und blinkende Knöpfe konn-
ten wir erkennen. Gendarmerie und Poli-
zei waren im Anmarsch. Sie hielten an der
Einmündung der Angergasse in die Haupt-
straße und bildeten eine Sperre quer über
den Verkehrsweg.

Wieder ertönte Schalmeienmusik. „Brü-
der hört die Signale ...“ schmetterte die
(Kapelle. Erst als wir unsere Hälse- lange
genug in Richtung oberer Anger gereckt
hatten, erschien die Spitze eines Demon-
strationszuges, der fast die gesamte Stra-
ßen.breite einnahm. Männer und Frauen
trugen Transparente. Welche Parolen dar-
auf sichtbar waren, weiß ich heute nicht
mehr. Es wurden auch Sprechchöre laut,
aber die Worte, die gerufen wurden, waren
uns damals unverständlich.

Als der Demonstrationszug die Einmün-
dung der Parkgasse erreicht hatte, wurden
wir von lauten Kommandos aufgeschreckt.
Gendarmeriekommissär Machek befehligte
seine Streitmacht. Die Säbel der staatlichen
und damals noch städtischen Ordnungs-



es gibt heute nolh keine schonendere und
bessere Technik zum Fárben von Polvester_
geweben. Die Ciba-Geigy stellte mit'Flei8-
ner auf der ,,ITMA 1963" in Hannover die
erste Kontinueíárbeanlage Ítir wollkamm_
zulg voÍ| die inzwiscIren ihren festen Platz
in den Wollbetrieben einnimmt. Die FleiB-
neÍ-Drucknachwásclre lóst erstmals die
Strangwásche durch die ,,Breitwásche" ab.
Stretchcord und Elastikgewebe kónnen
heute nur auf Flei8ner-Kontinuestra8en
vorbehandelt und gefárbt werden. Teppich-
besdrichtung und Spannrahmen sind Neu-
entwicklungen der Firma Flei(ner, die der
Senior-CheÍ ebenÍalls in den letzten )alrrenin AngriÍÍ nahm, und damit neue Wege
beging. Das FarbauÍtragwerk fiiÍ das FáI_
ben von Teppiůbahnen ist seine Erffn_
dung und hat sidr hervorragend bewáhrt.
Last not least sei noch auf den Leviathan
verwiesen, der von Herrn Dr. Heinz Flei8-
neÍ angeÍegt und von Herrn Dipl.-Ing.
Flei8ner verwirklidrt wutde. Das Geburts-
tagskind besc}raÍtigt sidr audr noďr heute
mit Neuentwicklungen und erÍreut sidr
bester Gesundheit."

Ebenfalls 9o lahre alt wurde am 14. De-
zember Frau Luise Klaubert geb. Rockstroh
(Asdr, Niklasgasse 3, Witwe des im |ahre
r94r verstorbenen Fabrikanten lýýilhelm
Klaubert) in Immenstadt/Allgau, Sudeten-

straBe 16. Sie lebt dort in eigener Woh-
nung und wird von der Familie ihres Soh-
nes Erwin, die in unmittelbarer Náhe
wohnt, betreut. Mit Interesse verÍolgt sie
immer noc-h die Geschehnisse im Ascher
RundbrieÍ und erfreut siclr an kleinen
Ausfliigen in die herrlidre Allgáuer Land-
sc-haft, die sie mit ihrem Sohn und Enkeln
unternimmt.

85. Gebwtstag. Frau Laura Kiinzel (Wie-
sental ,,GolddÍaht"l am z. rz. ín Amor-
bach, Ktinigsberger Stra8e zr.

80. Gebufistag. Frau Elsa tuding geb.
Deitz (BayernstraBe zr} am g. Í2. in Hoch_
heim/Main, Uhlandstra8e 7. - Herr AdolÍ
Miillet (RoBbach) am 25. rz. in Bayreuth,
Lessingweg rz. - Herr Vincenz Stadler
{Schillergasse 9) am q. November in Gers-
feld/Rhón, Waldthausenstra8e 5. Die Stadt
Gersfeld verlieh dem noch sehr riistigen
|ubilar in Anerkennung seiner langiáhri_
gen Tátigkeit im óÍfentlichen Bereic-h den
Ehrenteller der Stadt. Bei der Úberreichung
sagte der Bůrgermeister, Stadler habe sich,
wie kaum ein anderer, viele fahre mit
groBem Idealismus ÍiiÍ die Belange Gers_
Íelds eingesetzt. Er wiÍkte wesentlich beim
Au{bau des Heimatmuseums mit nncl
ftihrt heute noch Museums- und StadtÍúh-
Íungen sowie Lichtbildervortráge durch.
Prof. Dr. Hildebrand/Fulda ehrte Stadler
fiir seine Verdienste beim Roten Kreuz,
wo er viele }ahre AusbildeÍ wal uncl an
die roo Kurse in ,,Erster Hilfe" leitete. Um
den Aufbau der órtlidren DRK_BereitschaÍt
hat er sic-h besonders verdient gemaďlt.
Auch die Post, bei der der |ubilar viele
fahre als Zusteller und Schalterbeamter
tátig wat, iiberbrachte GlÍickwiinsche. Zu
seinen Hobbys záhlt neben Fotografferen

auů das Malen. Unser Foto zeígt ihn bei
der Arbeit an eínem Bild des Ascher Gra_
bens. Ein harter Sdrlag traf ihn, als kurz
vor seinem Geburtstag seine Frau verstarb,
mit der er 1974 Goldene Hochzeit feiern
konnte.

75. Geburtstag: Frau Gertrud DittÍidl
geb. Pópperl (aus dem Textilgescháft Póp_
perl im oberen Ánger} am 4' rz' in Fiirth,
Austra8e r. - Frau Marg. Groscřrwitz geb.
Simon (Wilhelm-|áger-StřaBe 6| am 15. rz.
ín Ansbac-h, HohmannstraBe 8.

70. Gebwtstag: Frau Anni Appelt geb.
Bauer (Badrgasse ro) am 30. rr. in Augs-
burg, fohs.-Haag-Stra8e zlls. Sie erhielt

viele Gratulationen von Freunden und Be-
kannten aus der alten Heimat, die die
allzeit heiter gesinnte ,,Bauers-Ann1" nicht
veÍgessen haben, aber auďr von Menschen,
mit denen sie nach der Vertreibung Kon-
takt und FreundsdraÍt íand. _ Herr Ernst
Kremling (ReuterstraBe 1875, Stein- und
oíÍsetdrucker| am zz. rz. in Frankfurt-
Sindlingen, Sdrneiderstra8e 9.

Goldene Hochzeit kónnen einen Tag vor
Weihnaďlten, am z3. Dezember, Herr Karl
Ludwig und Frau geb. Garreis in Walldorf
b. FrankÍurt, oderstraBe 4 B, begehen. Das
Ehepaar hat sich dort mit seinen zwei
Sóhnen ein schónes DreiÍamilienhaus ge_
baut; daheim wohnte die Familie im Hau-
se Skala, Hauptstrafie r36. Lm. Ludwig, von
Beruí KraftÍahrer, ist ein Enkel des alten
Aschern sicher noch in Erinnerung stehen-
den Herrn Messing aus der Rosmaringasse.

Um ein lahr zw alt machten wir im letz-
ten Rundbrief den aus Griin stammenden
Kunstmaler Er:^íl HiiLf in Stuttgart, Reins-
burgerstraBe 5o. Er ist am 30. ro. r9o4 ge-
boren. In einer Weihnachtsausstellung, die
am r. Dezember eróffnet wurde und noch
bis zum 8. Jánner ry79 láút (wochentags
von 9-r8 Uhí in der Galerie Keim in Bad
Cannstatt, Marktstra8e 3r) sind Bilder un-
seres Landsmannes zu sehen.

SPENDENAUSWEISE
FÚr Heimotverbond mit Ardriv, Heinotstube und

Hillskosse: Zum Totenqedenken von G. Zilzmonn
Steinou 25 DM - Als Dónk fÚr GeburlstogswÚnsóe:
Anno Wogner M.-Glodboch 20 DM, Ernsí Schindler
FÚrlh l0 DM, Dr' Ernst Gemeinhordt Brounschweio
10 DM, Lydio FleiBner GieBen'l0 DM, Moriě
MÚller Koufbeuren ]0 DM, Hermonn Joeger Boy-
reuth l0 DM, Tini PischtioŘ Kirchenloiboďř20 DM'
Hedi Plotzek Forchheim 20 DM, Friedl Schmidt-
Josefi Creglingen l0 DM' - Sonstiges: Hons Hófner
Trostberg l0 DM.

FÚr die Asďer HÚile: Als Kronzoblóse íÚr Frou
Milly Weinmonn in Pfullingen von ihren Kusinen
ldl Grohmonn und Honni Wissenboch Dórnigheim
40 DM, Louro Lósch Reutlingen 30 DM - Stoll Grob-
blumen fŮr Herrn Egon Fuchs in Bod Hersfeld von
Berto RuB RotenburgiF 20 DM, Anno Ulmer Bod
Steben 20 DM _ Stott Grobblumen fÚr Herrn Guslov
Glóssel in Geisenheim von Hons und llse Gold-
schold Eltville l0 DM - Stott Weihnochts- und
NeuiohrswÚnschen on Vemondle und Freunde von
Heddy Adler Wiesboden 40 DM - Als Donk fÚr
GeburtstogswÚnsche von AnÍon Pótzl Heilbronn'l0 DM - AnlóBlich des'l00-Johr-Jubildums der
Ascher Alpenvereins-Sektion: Friederike Gemein-
hordt Schotten 20 DM, Ernst Albrecht Unterhoching
ó4 DM'

Abgesďlossen om 9. Dezomber l978

I]nsere Toten
In Obertshausen/Hessen starb am 8. No-

vember Frau Hilde Lischnet aus Asďr. Dies
teilte uns ihr Sohn Berd L. mit.

Am 27. November verstarb in Maintal/
Hodrstadt 93|áhrig Frau Anna Ludwig,
Witwe des bereits 1954 verstorbenen Gast-
wirts Fritz L. aus Nassengrub, Egerer Str.
42. Sie wohnte bei der Familie ibres Soh-
nes AlÍred. Infolge eines Hiiftgelenkleidens
konnte sie in den letzten fahren das Haus
niďrt mehr verlassen. Trotzdem eItÍug sie
alles mit Geduld und Zufriedenheit bis zu
ihrem leidvollen Ende.

In Raymore/Canada starb 86iáhrig am
13. April Herr Georg MijL]er {Góigl_
SchorscÍr) aus der Hirschmtihle bei Haslau.
Er war als dreizehniáhriger Bub mit Elterrr
und Geschwistern ausgewandert, nachdem
die Flutkatastrophe von 1889 die Hirsch-
mÍihle mit sich fortgerissen hatte. Im Her_
zen abet waÍ er Haslauer geblieben' In
jedem seiner BrieÍe standen einige Sátze
in der heimatlidren Mundart. Einmal
schrieb er einet Landsmánnin: Tffenn miů
das Heimweh padct, dann nehme idt mir
meine Geige aus Wildstein und spiele
die alten Egerland-Weisen, die i& von
meinem Lehrer Herrn Braun gelernt habe".

In Diinfus b. Mayen {Nordrhein-Westf.)
starb am 8. November 78 Herr Aclolf
Scharf als Sďrónbac-h, daheim Abteilrrngs-
leiter bei Baumgártel & Sóhne.
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es gibt heute noch keine schonendere und
bessere Technik zum Färben von Polyester-
geweben. Die Ciba-Geigy stellte mit Fleiß-
ner auf der „ITMA 1963“ in Hannover die
erste Kontinuefärbeanlage für Wollkamm-
zug vor, die inzwischen ihren festen Platz
in den Wollbetrieben einnimmt. Die Fleiß-
ner-Drucknachwäsche löst erstmals die
Strangwäsche durch die „Breitwäsche“ ab.
Stretchcord und Elastikgewebe können
heute nur auf Fleißner-Kontinuestraßen
vorbehandelt und gefärbt werden. Teppich-
beschichtung- und Spannrahmen sind Neu-
er1twicl<lungen der Firma Fleißner, die der
Senior-Chef ebenfalls in den letzten jahren
in Angriff nahm, und damit neue Wege-
beging. Das Farbauftragwerk für das Fär-
ben von Teppichbahnen ist seine Erfin-
dung und hat sich hervorragend bewährt.
Last not least sei noch auf den Leviathan
verwiesen, der von Herrn Dr. Heinz Fleiß-
ner angeregt und von Herrn Dipl.-Ing.
Fleißner verwirklicht wurde. Das Geburts-
tagskind beschäftigt sich auch noch heute
mit Neuentwicklungen und erfreut sich
bester Gesundheit.“ `

Ebenfalls 90 jahre alt wurde am 14. De-
zember Frau Luise Klaubert geb. Rockstroh
(Asch, Niklasgasse 3, Witwe des im jahre
1941 verstorbenen Fabrikanten Wilhelm
Klaubert) in Immenstadt/Allgäu, Sudeten-

straße 16. Sie lebt dort in eigener Woh-
nung und wird von der Familie ihres Soh-
nes Erwin, die in unmittelbarer Nähe
wohnt, betreut. Mit Interesse verfolgt sie
immer noch die Geschehnisse im Ascher
Rundbrief und erfreut sich an kleinen
Ausflügen in die herrliche Allgäuer Land-
schaft, die sie mit ihrem Sohn und Enkeln
unternimmt.

85. Geburtstag. Frau Laura Künzel (Wie-
sental „Golddraht“) am 2. 12. in Amor-
bach, Königsberger Straße 22.

) 1-

80. Geburtstag. Frau Elsa Luding geb.
Deitz (Bayernstraße 21) am 9. 12. in Hoch-
heim/Main, Uhlandstraße 7. - Herr Adolf
Müller (Roßbach) am 25. 12. in Bayreuth,
Lessingweg 12. - Herr 'Vincenz Stadler
(Schillergasse 9) am 9. November in Gers-
feld/Rhön, Waldthausenstraße 5. Die Stadt
Gersfeld verlieh dem noch sehr rüstigen
jubilar in Anerkennung seiner langjähri-
gen Tätigkeit im öffentlichen Bereich den
Ehrenteller der Stadt. Bei der Überreichung
sagte der Bürgermeister, Stadler habe sich,
wie kaum ein anderer, viele jahre mit
großem Idealismus für die Belange Gers-
felds eingesetzt. Er wirkte wesentlich beim
Aufbau des Heimatmuseums mit und
führt heute 'noch Museums- und Stadtfüh-
rungen sowie Lichtbildervorträge durch.
Prof. Dr._ Hildebrand/Fulda ehrte Stadler
für seine Verdienste beim Roten Kreuz,
wo er viele jahre Ausbilder war und an
die 100 Kurse in „Erster Hilfe“ leitete. Um
den Aufbau der örtlichen DRK-Bereitschaft
hat er sich besonders verdient gemacht.
Auch die Post, bei der der jubilar viele
jahre als Zusteller und Schalterbeamter
tätig war, überbrachte Glückwünsche. Zu
seinen Hobbys zählt neben Fotografieren

auch das Malen. Unser Foto zeigt ihn bei
der Arbeit an einem Bild des Ascher Gra-
bens. Ein harter Schlag traf ihn, als kurz
vor seinem Geburtstag seine Frau verstarb,
mit der er 1974 Goldene Hochzeit feiern
konnte.

75. Geburtstag: Frau Gertrud' Dittrich
geb. Pöpperl (aus dem Textilgeschäft Pöp-
perl im Oberen Anger) am 4. 12. in Fürth,
Austraße 1. - Frau Marg. Groschwitz geb.
Simon (Wilhelm-jäger-Straße 6) am 15. 12.
in Ansbach, Hohmannstraße 8.

70. Geburtstag: Frau Anni Appelt geb.
Bauer (Bachgasse 10) am 30. 11. in Augs-
burg, johs.-Haag-Straße 21/2. Sie erhielt

"2 Ein Geschenk
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viele Gratulationen von Freunden und Be-
kannten aus der alten Heimat, die die
allzeit heiter gesinnte „Bauers-Annl“ nicht
vergessen haben, aber auch von Menschen,
mit denen sie nach der Vertreibung Kon-
takt und Freundschaft fand. - Herr Ernst
Kremling (Reuterstraße 1875, Stein-_ und
Offsetdrucker) am 22. 12. in Frankfurt-
Sindlingen, Schneiderstraße 9.

Goldene Hochzeit können einen Tag vor
Weihnachten, am 23. Dezember, Herr Karl
Ludwig und Frau geb. Garreis in Walldorf
b. Frankfurt, Oderstraße 4 B, begehen. Das
Ehepaar hat sich dort mit seinen zwei
Söhnen ein schönes Dreifamilienhaus ge-
baut, daheim wohnte die Familie im Hau-
se Skala, Hauptstraße- 136. Lm. Ludwig, von
Beruf Kraftfahrer, ist ein Enkel des alten
Aschern sicher noch in Erinnerung stehen-
den Herrn Messing aus der Rosmaringasse.

Um ein jahr zu alt machten wir im letz-
ten Rundbrief den aus Grün stammenden
Kunstmaler Emil Hülf in Stuttgart, Reins-
burgerstraße 50. Er ist am 30. 10. 1904 ge-
boren. In einer Weihnachtsausstellung, die
am 1. Dezember eröffnet wurde und noch
bis zum 8. jänner 1979 läuft (wochentags
von 9-18 Uhr in der Galerie Keim in Bad
Cannstatt, Marktstraße 31) sind Bilder un-
seres Landsmannes zu sehen.

SPENDENAUSWEISE " -
Fiir Heimcılverband mit Archiv, Heimatstube und

Hilfskasse: Zum Tofengedenken von G. Zitzmann
Steinau 25 DM -- Als Dank für Geburtstagswünsdıe:
Anna Wagner M.-Gladbach 20 DM, Ernst Schindler
Fürth I0 DM, Dr. Ernst Gemeínhardt Braunschweig
I0 DM, Lydia Fleíßner Gießen 'I0 DM, Maria
Müller Kaufbeuren 10 DM, Hermann' Jaeger Bay-
reuth I0 DM, Tini Píschtiak Kirchenlaibach 20 DM,
Hedi Platzek Forchheim 20 DM, Friedl Schmidt-
.losefi Creglinåen l0 DM. -- Sonstiges: Hans Höfner
Trostberg l0 M.

Fiir die Ascher Hütte: Als Kranzablöse für Frau
Mílly -Weínmann in Pfullingen von ihren Kusinen
ldl Grohmann und Hanni Wissenbach Dörnigh_eim
40 DM, Laura Lösch Reutlingen 30 DM - Statt Grab-
blumen für Herrn Egon Fuchs in Bad Hersfeld von
Berta Ruß Rotenburg/F 20 DM, Anna Ulmer Bad
Steben 20 DM -- Statt Grabblumen für Herrn Gustlcàv

0 _Glössel in Geisenheim von Hans und Ilse G
schald Eltville l0 DM - Statt Weihnachts- und
Neuiahrswünschen an Verwandte und Freunde von
Heddy Adler Wiesbaden 40 DM - Als Dank für
Geburtstagswünsche von Anton Pötzl Heilbronn
10 DM - Anlößlich des 100-Jahr-Jubiläums der
Ascher Alpenvereins-Sektion: Friederike Gemein-
h2rcåt“Sch0tten 20 DM, Ernst Albrecht Unterhaching
6 . _

Abgeschlossen um 9. Dezember 1970

Unsere Toten
In' Obertshausen/Hessen starb am 8. No-

vember Frau Hilde Löschner aus Asch. Dies
teilte uns ihr Sohn Berd L. mit.

Am 27. November verstarb in Maintal/
Hochstadt 93jährig Frau Anna Ludwig,
Witwe des bereits 1954 verstorbenen Gast-
wirts Fritz L. aus Nassengrub, Egerer Str.
42. Sie wohnte bei der Familie ih_res Soh-
nes Alfred. Infolge eines Hüftgelenkleidens
konnte sie in den letzten jahren das Haus
nicht mehr verlassen. Trotzdem ertrug sie
alles mit Geduld und Zufriedenheit bis zu
ihrem leidvollen Ende.

In Raymore/Canada starb 86jährig am
13. April Herr Georg Müller (Göigl-
Schorsch) aus der Hirschmühle bei Haslau.
Er war als dreizehnjähriger Bub mit Eltern
und Geschwistern ausgewandert, nachdem
die Flutkatastrophe von 1889 die Hirsch-
mühle mit sich fortgerissen hatte. Im Her-
zen aber war er Haslauer geblieben. In
jedem seiner Briefe standen einige Sätze
in der heimatlichen Mundart. Einmal
schrieb er einer Landsmännin: Wenn mich
das Heimweh packt, dann nehme ich mir
meine Geige aus Wildstein und spiele
die alten Egerland-Weisen, die ich von
meinem Lehrer H_errn Braun gelernt habe".

In Dünfus b. Mayen (Nordrhein-Westf.)
starb am 8. November 78 Herr Adolf
Scharf aus Schönbach, daheim Abteilungs-
leiter bei Baumgärtel 81 Söhne.
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In ofíheim bei Limburg/Lahn starb Frau
Anna Schwab geb. Geyer, Witwe des ibr
bereits r97r voÍausgegangenen Haslauer
Budldruckereibesitzers RudolÍ Sdrwab.

In PÍullingen/wúrtt. starb im Alter_Ýon
77 lahten Frau Milly Weinmann geb.
wilÍting, Witwe des ehemaligen Asc-her
und spáteren Tetsdren-Bodenbadrer Gym-
nasial-Tumlehrers Weinmann.

Herr Gustav Welzel aus Asch, Wiesental
{Fárberei Gustav KirchhofÍ), der_ schon in
den zwanziger fahren von Asdr wegzog
und sich iď Konstanz eine Existenz auÍ-
baute, starb dort am 8. August d. f. Er
hatte bis nlletzt Kontakt zu alten Asďrer
Bekannten.

Ergiinzung: Im November-Rundbrief
wurde bei der Todesanzeige ,,Frau Irmn
Stiidtler geb. Utsdrig" versehentlich die
Anschriftúeile weggelassen, woÍi.ir wir um
Naďrsicht bitten. sie hatte zu lauten:
7985 Baindt, Siemensstr.T - friher Neuberg

I
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B 1376 EX

GebŮhr bezahlt

ln Gottes Frieden entschlie'f nach kurzer Krankheit, jedoch plótzlich und uner_
wartet, am 27. November 1978 mein lieber Mann, unser guter Vater, GroBvater,
UrgroíJvater, Bruder, Schwager und onkel

Gustav Glássel
im 89. Lebensjahr.

Oestrich-Winkel, Ead Kissingen, Neustadt/Aisch, Wiesbaden, Hattenheim.

6227 oestrich-Winkel 1, Alfred-Herber'StraRe 5 - frúher Asch, Burgerheimstr.8

ln stiller Trauer:
Marie Glássel geb. Wendler

. Ernst Glássel, Sohn mit Frau Emmi
Christa Gottwald geb. Glássel'
Enkelin mit Familie
Ernst Kar! Glássel' Brtrder
Berta Groh geb. Glássel, Schwester
im Namen aller Verwandten

Die Trauerfeier fand am l.Dezernber 1978 in Oestrich-Winkel 1 statt.

Nach langem, mit groRer Geduld ertragenem Leiden ent-

schlief am 27. November 1978 unsere liebe Mutter' Schwie-
germutter, Oma, Ur-Oma, Ur-Ur-Oma un'd Tante

Anna Ludwig geb. Niemefz
im Alter von 93 Jahren.

ln etiller Trauer:

Familie Alfred Ludwig
Familie Gustav Ludwig
Familie Waher Ludwig
Juliane Ludwig geb. PhiliPP
und alle AngehÓrigen

Maintal 3-Hochstadt, JágerstraíJe 35

frúher Nassengrub, Egerer StraÍJe 42

Nach langem, schweren, mit groBer Geduld ertragenen Leiden
verschied am 9. November mein lieber M,ann, unser guter

Vater, Schwiegervater, Opa, Uropa, Bruder, Schwager und

Onkel
' Friedridr Máz

im Alter von 76 Jahren.

ln stiller Trauer:

Ella Márz geb. Beier
im Namen aller Angehórigen

2179 osterwanna, Am Blink 80 _ frÚher steinpóhl

Gott der Herr hat unsere liebe Mutter, Schwiegermutter'
oma, Schwágerin und Tante

Frau Berta PloB geb. Kůnzel
* 30.6.1901 t 17.11.1978

im Alter von 77 lahren zu sich in den ewigen Frieden heim-
geholt.

ln stiller Trauer:

Berti Heintz geb. PloR
im Namen aller Verwandten

6503 M,ainz-Kastel, Wiesbadener StraÍJe 77

frŮher Asch, Egerer StraBe 31

Me|ne liebe Frau, 'unsere gute Schwester, Schwágerin, Patin

und Tante

Frau Emilie Trettwer geb. Peter
* 8. 9. í895 t 12. 1',l . 1978

hat uns nach kurzer Krankheit fŮr immer verlassen.

ln l,iebe und Dankbarkeit:

Hans Trettwer
im Na'men aller Angehórigen

Bayreuth, v.-Platen-StraBe 12 _ frúher Asch, Buchengasse

Spenden, soweit sie iiber den Rundbrief geleitet werden, bitte

an keines der im nebenstehenden lmpressum genannten Gescháfts-

konten des Verlags Dr. Benno Tins Sóhne zu iib'erweisen, sondem

nur an das Konto Nr.37t0003í80 Dr. Benno Tins bei der Hypo-

bank Miinchen. Postanweisungen, Schecks oder Bargeld sind

natÚrlich auch móglich.

AscHER RuNDBnlEF - HeimotbloÍt ÍÚr die ous dem Kreise Asďl vertriebenen
Deutschen. - Mitteilungsblott des Heimotverbondes Asch e. V. - Erscheint
monotlich mit der slóndigen Bildcrbeiloge ,Unser Sudetenlond"' - Vierlelióhrl.
Bezugspreis DM ó,- einschl. óolo Mehrwertsteuer. - Verlog und Druckl Dr. Benno
Tins šóhne oHG, Groshofslro6e 1l, 8000 MÚnchen 50, lnh. Korl und Konrod
Tins, beide M0nchen. - Verontwortliďler Schriftleiter: Dr. Benno Tins, MÚnchen
50, GroshofstroBe l'l. - Poslscheckkonto Míinchen Nr. ll2t48-803 - Bonkkonlen:
RoiÍÍeisenbonk MÚ.-Feldmoďring Nr.0()24708, Slodlsporkosse MÚnchen $n00793.
- Fernruf {089) 3l32ó35' - Plslonschrift: Verlog Ascher Rundbrief, Groshof-
stro0e ll, 8000 MÚnchen 50.
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Postvertriebsstück B 1376 EX'
Verlag Dr. Benno Tins Söhne
Grashofstraße 11
8000 München 50 J Gebühr bezahlt

In Offheim bei Limburg/Lahn starb Frau
Anna Schwab geb. Geyer, Witwe des ihr
bereits 1971 vorausgegangenen Haslauer
Buchdruckereibesitzers Rudolf Schwab._____

In Pfullingen/Württ. starb im Alter von
77 jahren Frau Milly Weinmann geb.
Wilfling, Witwe des ehemaligen Ascher
und späteren Tetschen-Bodenbacher 'Gym-
nasial-Turnlehrers Weinmann.

Herr Gustav Walzel aus Asch, Wiesental
(Färberei Gustav Kirchhoff), der schon in
den zwanziger jahren von Asch wegzog
und sich in Konstanz eine Existenz auf-
baute, starb dort am 8. August d. j. 'Er
hatte bis zuletzt Kontakt zu alten Ascher
Bekannten.

Ergänzung: Im November-Rundbrief
wurde bei der Todesanzeige „Frau Irma -
Städtler geb. Utschig“ versehentlich die _
Anschriftszeile weggelassen, wofür wir um
Nachsicht bitten. Sie hatte zu lauten:
7985 Baindt, Siemensstr. 7 -- früher Neuberg

Nach Iange=m, mit großer Geduld ertragenem Lei-den ent-
schlief a-m 27. November 1978 unsere lie-be Mutter, Schwie-
germutter, O-m-a, Ur-Oma, Ur-Ur-Oma und Tante i

Anna Ludwig geb. Niemetz
-im Alter von 93 Jahren.

ln stiller Trauer:
Familie Alfred Ludwig
Familie Gustav Ludwig
Familie Walter Ludwig
Juliane Ludwig geb. Philipp
und alle Angehörigen

Maintal 3-Hochsta-dt, Jägerstraße 35
früher Nassengrub, Egerer Straße 42

Gott der Herr hat unsere lie-be -Mutter, Schwiegermutter,
Oma, Schwägerin und- Tante

1 Frau Berta Ploß geb. Künzel
* 30.6.1901 † 17.11.1978

i-m Alter von 77 Jahren zu sich in den ewigen Frieden heim-
gehoh. _

ln still-er Trauer:
Berti Heintz geb. Ploß
ifm Namen -alle-r Verwandten

6503 Mainz-Kastel, Wiesbadener Straße 77 _
früher Asch, Egerer Straße 31

S p e n d e n , soweit sie über den Rundbrief geleitet werden, bitte
an keines der im neben-stehenden Impressum genannten Geschäfts-
konten des Verlags Dr. Benno Tins Söhne zu überweisen, sondern
nur an das Konto Nr. 3710003180 Dr. Benno Tins bei der Hypo-
bank München. Postanweisungen, Schecks oder Bargeld sind
natürlich auch möglich. -

In -Gottes Frieden entschlief nach kurzer ¬Kran~kheit, jedoch plötzlich und uner-
wartet, am 27. November 1978 mein lieber Mann, unser guter Vater, Großvater,
Urgroßvater, Bruder, Schwager und Onkel

im 89. Lebensjahr.
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1 K Gustav Glässel

Oestrich-Winkel, -Bad Kissingen, Neustadt/Aisch, Wiesbaden, Hattenhe-im.
6227 Oes-trich-Winkel 1, Alfred-Herb-er-Straße 5 - früher Asch, Bürgerheimstr.8

ln stiller Trauer: I
Marie Glässel geb-_ Wendler
Ernst Glässel, Sohn mit Fr-au Emmi
Christa Gottwald geb. Glässel,
Enkelin mit Fa-milie
Ernst Karl Glässel, Bruder
Berta Groh geb.. Glässel, Schwester
im Namen aller Verwandten

Die Trauerfeier fand am 1.Dezember 1978 -in Oestrich-Winkel 1 statt.
 M

Nach langem, schweren, mit großer Geduld ertragenen Leiden
verschied am 9. November mein lieber Mann, unser guter
Vater, Schwiegervater, Opa, Uropa, Bruder, Schwager un=d
Onkel K

1 ~i Friedrich März
im Alter von 76 Jahren.

ln stiller Trauer:
Ella März geb. Beier

` im Namen aller Angehörigen

2179 Osterwan-na, Am 'Blink 80 - früher Stei-npöhl

Meine liebe Frau, unsere gute Schwester, Schwägerin, Patin
und Tante

Frau Emilie Trettwer geb. Peter .
* 8.9.1895 112.11.-1978

hat uns nach kurzer Krankheit für immer verlassen.

I-n la-ie-be und Dan-kbarkeit:
Hans`Trettwer
im Namen aller Angehörigen

Bayreuth, v.-Platen-Straße 12 - früher Asch, Buchen-gasse
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Deutschen. - Mitteilungsblatt des Heimatverbandes Asch e. V. - Erscheint
monatlich mit der ständigen Bilderbeilage „Unser Sudetenland". - Vierteljöhrl.
Bezugspreis DM 6,- einschl. 6% Mehrwertsteuer. - Verlag und Druck: Dr. Benno
Tins Söhne OHG, Grashofstraße 11, 8000 München 50, lnh. Karl und Kon-rad
Tins, beide München. - Verantwortlicher Schriftleifer: Dr. Benno Tins, München
50, 'Grashofstraße 11. - Postsched<k0nto München Nr. 112148-803 - Bankkonten:
Raiffeisenbank Mü.-Feldmoching Nr. 0024708, Stadtsparkasse München 33/100793.
- Fernruf (089) 313 26 35. - Postanschrift: Verlag Ascher Rundbrief, Grashof-
straße 11, 8000 Mündıen 50.
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